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Sum Geleit 


Der Kriegsbedarf hat in dem Beſtand von Walnußbäumen in Deutſch⸗ 
land ſchwerſte Lücken geſchlagen. Dielerlei Gründe ſprechen zudem dafür, 
den Anbau von Walnüſſen noch ſtärker zu fördern, als es ſchon vor dem 
Kriege der Fall war. Eine ſolche Förderung darf aber nicht planlos er— 
folgen, denn wir wiſſen, daß gerade bei der langſamwachſenden und lang— 
lebigen Walnuß Fehler bei der Auswahl des Pflanzgutes kaum wieder 
gutzumachen ſind. Um ſo begrüßenswerter iſt es, wenn einer der er— 
fahrenſten Fachleute auf dieſem Gebiete gerade jetzt ein Büchlein heraus— 
bringt, das dank ſeiner klaren Darſtellung und ſeines guten Anſchauungs— 
materials geeignet ift, den Anbau von Nüſſen in geſunde Bahnen zu lenken. 

Es iſt nur zu wünſchen, daß das Büchlein ſchnell einen möglichſt 
weiten Leſerkreis ſindet. 


Berlin, den 1. Oktober 1935. 
Prof. Dr. Ebert. 


Vorwort 


orderung des Verlags Folge leiſtete, ein Lehrheft über 

den un ah den Eafelnufftrauch zu ſchreiben, betrachtete ich es 
vor allem als meine Aufgabe, in überzeugender Weiſe die wirtſchaftliche 
Notwendigkeit der vermehrten Anpflanzung dieſer beiden Obſtgeholze zu 
begründen. Bei einer ſolchen Werbung konnte ich nicht die botaniſchen 
Merkmale dieſer Obftarten in den Vordergrund ſtellen, ſondern ich habe 
verſucht, an der Hand von praktiſchen Beiſpielen den Beweis zu erbringen, 
daß es durchaus möglich iſt, ohne Beeinträchtigung anderer landwirt— 
ſchaftlicher Kulturen, ohne große finanzielle Opfer, die Fahl der überaus 
ſtark gelichteten Nußbäume durch Veuanpflanzungen beträchtlich zu 
* es vor allem darauf ankommt, bei der Anzucht des Nußbaumes 
1 ganz einwandfreies Saatgut zu verwenden, ſo wurde der Saatgutbeſchaffung 
ein beſonderer Abſchnitt gewidmet. Auch der gegenwärtige Stand des 
neuzeitlichen Veredlungsverfahrens fand eingehende Berückſichtigung, ebenſo 
9 55 . Anzucht des Nußbaumes. Des weiteren wurden u. a. 
ejonderen Abſchnitten der zweckmäßige Standort des Nußbaumes, deſſen 
5 die verſchiedenen Walnußſorten, der Nußbaum als Waldbaum 
ea, ſowie die Ernte der Nüſſe und deren Lagerung 


dem II. Teil der Schrift über den Haſelnußſtrauch, der auch im 
nd Kleingarten eine immer größere Derbreitung finden ſollte, 
nfalls von allem zeilenfüllenden Beiwerk Abſtand genommen 
und praktiſcher Erfahrungen nur diejenigen Angaben gemacht, 

is zu einem Beeren Erfolge bei den noch ſehr ausdehnungs⸗ 

möchte 8 auch meinen Herren Kollegen, deren Namen 
nden, dafü er daß fie mich mit ihren praktiſchen 
Aberlaſſung von Vz u 


Inhalt 


J. Teil: Der Walnußbaum 


Einleitende Worte 

Saatgutbeſchaffung, eine ſehr ici Aufgabe 
Was iſt bei der Rusſaat der Walnüſſe zu beachten d 
Anzucht des Nußbaumes in der Baumſchule 
Andere Anzuchtmethoden 


Das Deredelungsverfahren gewährleistet ebenfalls die unbedingte Sorte 


beſtändigkeit b 
Die klimatiſchen Anſprüche 555 Waste 
Welche Bodenarten kommen für den Walnußbaum in Betracht d 
Der zweckmäßigſte Standort für den Walnußbaum . 
Eine durchführbare Forderung 
Sollen Walnußbäume für Steaßenptlanandt Derwendung finden? 
Wie pflanzt man den Walnußbaum? . 5 3 
Schnitt und Düngung . . 
Iſt eine Schäblhrgebelämprung bein Walmıfbaun fordert? 
Walnußſorten und deren Anbaumwert . 8 
Nußernte und WMußhandel . 
Verwendung der Nüſſe .. 
Die Einfuhr von Walnüſſen .. 
Der Beſtand an Walnußbäumen im Deutfen zei 
Der Nußbaum als Waldbaum . . 
Der Nußbaum im Landſchaftsbilde. 


II. Teil: Der Hajelnufftraud 


Allgemeines über den Haſelnußſtragoco g... 
Die Vermehrung des ee Den a a a 
Sortenfrage . ? Er 

Klima, Boden 1900 cage . 

Wie pflanzt man die Haſelnußträucherd a 

Die Befruchtungsvorgänge beim ern “ 
Bodenbearbeitung und Düngung 

Der Schnitt der Haſelnußſträucher . 

Haſelnußſchäd line. 

Haſelnußfrüchte 1 un 

Die Einfuhr vo 


Lager] 
Der Walnußbaum 


Einleitende Worte 


Walnußbaum und Haſelnußſtrauch lautet die Überſchrift dieſes 
Lehrheftes. 

Beide Gbſtarten find als Stiefkinder nicht nur des deutſchen Objt- 
baues und der ſo hochentwickelten deutſchen Baumſchulkulturen, ſondern 
auch in der, in mancher Beziehung faſt zu reichhaltigen Gbſtbauliteratur 
anzuſprechen. 

Der Grund dieſer ſtiefmütterlichen Behandlung, insbeſondere des 
Walnußbaumes in der Praxis, wie auch in der Theorie (unter dieſer iſt 
im vorliegenden Falle die Gbſtbauliteratur gemeint), führt ohne eine 
gründliche Prüfung zu der Erkenntnis, daß es ſich heutzutage nicht mehr 
lohnt, dieſen beiden Obſtarten größere Beachtung zu ſchenken. 

Der Bauer ſpricht, Grund und Boden find mir viel zu ſchade für die 
Anpflanzung des ſo anſpruchsvollen Nußbaumes. Die Baumſchulbetriebe 
geben ſich keine allzugroße Mühe mehr mit der Anzucht von Walnuß— 
bäumen, deren Bedarf, gegenüber anderen Gbſtarten, äußerſt gering iſt. 
Die Gartenbauliteraten wenden ſich lieber dankbareren ſchon mehrfach be⸗ 
arbeiteten Themen zu und ſchließlich hat es für den Verleger auch keinen 
beſonderen Reiz, für ſolche Schriften finanzielle Opfer zu bringen, die 
ſchließlich nur zur Bereicherung von unverkäuflichen Lagerbeſtänden 
dienen. 

Dabei iſt die Ein fu von Walnüſſen von 5,8 Mil- 
lionen mark im Jahre 1912 auf 9,2 Ren AM 
im Jahre 1954 geftiegen, während der Beſtand an 
tragbaren Nußbäumen in Deutſchland ſeit der vor- 
letzten Obſtbaumzählung 1915 in manchen Anbau— 
gebieten einen . von 50 — 40 % aufzuweiſen 
0 at. 1 den gejch en Beſtand an tragbaren Nußbäumen und 
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i i klärlich. Trotz der Belaſtung der eingeführten 
ee en, bee un 
Zoll beträgt der Anteil des Handels in deutſchen Nüſſen noch nicht 28 9%. 
Die übrigen 75% liefert uns das Ausland in zuvorkommendſter Weiſe 
gegen gute Deviſen. . 5 8 
. Iſt dieſe Feſtſtellung nicht geradezu beſchämend, und zwar in erhöhtem 
J Maße dadurch, daß ſich in jüngſter Feit Länder an der Bedarfsdeckung 
des deutſchen Marktes beteiligen, die, wie z. B. Nordamerika, noch vor 
dem Kriege zu den Abnehmern beträchtlicher Poſten deutſcher Moſelnüſſe 
zählten. Seit 1955 werden amerikaniſche Walnüſſe, und zwar als 
* Standardware, jede einzelne Nuß trägt einen Stempel, auf dem deutſchen 

Markte gehandelt und das goldbeladene Amerika ſteckt dafür unſer 
Geld ein. 

So kann es doch nicht weitergehen, um jo mehr als ein gejteigerter 
Bedarf an Nußbaumholz wieder eingeſetzt hat und mancher ſich durch die 
berführeriſch hohen Nußbaumholzpreiſe verleiten läßt, ſeine letzten trag— 

baren Nußbäume noch fällen zu laſſen. 
ö Energiſch muß daher die Forderung vertreten werden, daß keine 
weitere Verringerung der Nußbaumbeſtände mehr eintritt, ſondern im 
en Gegenteil eine beträchtliche Vermehrung der Fahl der Nußbäume muß 
. das Ergebnis einer behördlichen Dorjorge für dieſe Neuanpflanzungen 
z von Nußbäumen ſein. Dazu ſoll auch das vorliegende Lehrheft beitragen 
1 vor allem darüber unterrichten, was bei Neuanpflanzungen von Nuß— 
# bäumen in bezug auf Saatgut, Anzucht, Veredlung, Sortenwahl, Standort 
And Ernte zu beachten iſt. 
abei erhebt dieſes Lehrheft keinen Anſpruch auf wiſſenſchaftliche 
dung der biologiſchen Merkmale des Nußbaumes, ſondern 
. in einfachen, überzeugenden Worten 
. immer wieder werben“ für eine wirk⸗ 
r und ſachgemäße Anpflanzung von 
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Saatgutbeſchaffung, eine ſehr wichtige Aufgabe 


Bei der Saatgutbeſchaffung iſt vor allem die Frage zu klären: Sind 
die von einem Walnußbaum gewonnenen Nüfje ſamenbeſtändig oder nicht? 
Vererben ſich die guten und ſchlechten Eigenſchaften des Mutterbaumes 
durch die Ausſaat von deſſen Nüſſen auf die Nachkommenſchaft d 

Bekanntlich ſind die Befruchtungsorgane beim Walnußbaum auf 
zweierlei Blüten auf demſelben Baume verteilt. Die einen Blüten, die 
Hätzchen, beſitzen nur die männlichen Staubfäden, während die unſchein— 
baren, weiblichen Blüten nur den Fruchtknoten enthalten und an der 
Spitze der jungen Triebe ſitzen. 

Die wiſſenſchaftlichen Forſchungen, die ſich in den letzten Jahren in 
ſolch intenſiver Weiſe mit den Befruchtungsverhältniſſen bei unſeren Gbſt— 
gehölzen befaßt haben, machten jedoch vor dem Walnußbaum halt. In 
der neuen Schrift über die Befruchtungsverhältniſſe bei unſeren Obſt⸗ 
gewächſen von Prof. Dr. Rudloff und Dr. A. Schander! wird be⸗ 
richtet, daß der amerikaniſche Forſcher M. N. Word 12 Walnußſorten 
auf ihre Befruchtungsverhältniſſe unterſucht habe. Er kommt dabei 
zu dem Ergebnis, daß ſämtliche Nußſorten ſich als 
ſelbſtbefruchtend (ſelbſtfertil) und auch jeder Fremd- 
beſtäubung (interfertil) zugänglich erwieſen haben. 

Aus dieſem wiſſenſchaftlichen Derfuchsergebnis ergibt ſich für die 
Praxis die Folgerung, daß, wenn mehrere Nußbäume zuſammenſtehen, die 
zu gleicher Seit austreiben, neben der Selbſtbefruchtung auch eine Fremd— 
beſtäubung durch den Wind eintreten kann. Man hat daher keine un— 
bedingte Gewähr, daß, wenn man von einem dieſer Nußbäume, der ſich 
durch beſonders gut ausgebildete Früchte auszeichnet, Nüſſe als Saat- 
gut verwendet, dieſelben guten Eigenſchaften auch auf die Nachkommen⸗ 
ſchaft übertragen werden. Durch dieſe Fremdbeſtäubung erfolgt eine nicht 
erwünſchte Blutvermiſchung. Das Saatgut von ſolchen Bäumen iſt nicht 
mehr ſamenbeſtändig ſondern neigt zu Aufſpaltungen. 

Die reelle Gepflogenheit mancher Baumſchulfirmen, die ihrer Kund- 

balnußbäume beſter Abſtammung liefern wollen und deshalb 
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Abb. 1. Einer der Rieſenwalnußbäume von 26 
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gr ee im Moſeltale antrifft, Nußbäume mit Kirjc- 
einzige Obftart, die ft a auf einer Flur zuſammen. Der Kirihbaum ift 


die Dauer mit de & : ; 
Pflanzung verträgt m Nußbaum in gemifchter 
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onen, glattſchaligen, vollkernigen und gleichmäßig 


are wenden, können auf Grund obiger Folgerungen keine 
unbed ähr mehr übernehmen, daß die aus dieſen Nüſſen an— 
gezog ukbäume auch dieſelben guten Eigenſchaften aufweiſen wie 
die Mutterbäume, von denen das Saatgut ſtammt. Dabei iſt es nicht 


ausgeſchloſſen, daß ein beſtimmter Prozentfa der Nachkommenſchaft ſich 
auch ſortenecht vererbt. 

Es iſt dies eine Theſe, die nach der bisherigen allgemein üblichen 
Auffaſſung vielleicht manchen Widerſpruch finden wird, die Naturgeſetze 
ſind jedoch unumſtößlich. 

Auch in der Praxis liegen ſchon einwandfreie Beweiſe für dieſe Be— 
hauptung vor. In der Gemeinde Güls, Landkreis Koblenz, wurden im 
Jahre 1915 2505 Walnußbäume gezählt (wohl die einzige Dorfgemeinde 
Deutſchlands mit einem ſolch reichen Beſtand an Nußbäumen). Die 
Gülſer Bauern ſind die geborenen Nußzüchter. Es erfolgt auch die An— 
zucht der Nußbäume durch die Bauern ſelbſt. Sur Anzucht nimmt man 
das Saatgut nur von ganz einzelnſtehenden Nußbäumen, die beſonders 
ſchöne Früchte tragen und jeder Fremdbeſtäubung entrückt ſind, da man 
nur dann die Gewißheit hat, daß die Sämlinge der Mutterſorte ent— 
ſprechen. Die Gülſer Nußbauern halten an dieſem Grundſatz ſchon ſeit 
Generationen feſt und haben mit dieſem Verfahren ihr Fiel erreicht. 

Ein anderes Beiſpiel. Es iſt bekannt, daß nicht alle Walnuß⸗ 
ſpielarten zu gleicher Seit austreiben. Es gibt früh⸗, mittel⸗ und ſpät⸗ 
austreibende Nußbäume. Über einen ausnahmsweiſe ſpätaustreibenden 
Nußbaum berichtet Obſtbaurat Blaſer, Karlsruhe, in Heft 5, 1955 der 
Badiſchen Monatsſchrift für Objt- und Gartenbau folgendes: „Garten— 
architekt k. Kämmerling, Heidelberg, erhielt im Jahre 1904 eine 
Sendung Walnußſämlinge. Unter dieſen fiel ein beſonders ſpät aus⸗ 
treibender Sämling auf, der ſich inzwiſchen zu einem recht ſtattlichen, 
reichtragenden Baum entwickelt hat. Die Frucht zeichnet ſich durch ihre 
Form und Größe aus. Der Baum wurde erſt im Jahre 1920 auf ſeinen 
bleibenden Standort verpflanzt. Seit dem Jahre 1925 brachte der Baum 
jährliche Ernten, und zwar einigemale ſchon bis zu 2500 Nüſſe. Inner— 
halb einer bald 20jährigen Beobachtungszeit hat der Baum nie vor dem 
20.—25. Mai ausgetrieben. Das iſt unter Berückſichtigung des milden 
Heidelberger Klimas (+10°C mittlere Jahrestemperatur) ein recht 
ſpäter Zeitpunkt. Nußbäume gewöhnlicher Art, die in der Nähe ſtehen, 
zeigen zu dieſer Zeit nicht nur ihre volle Belaubung, ſondern die jungen 
Früchte ſind bereits erbſengroß entwickelt.“ 

Ein ſolcher ſpäter Austrieb iſt der beſte Schutz 
gegen Spätfröſte, die frühaustreibenden Sorten ſo 
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und der beſteh Petter befruchten können. Eine 


ich nur durch eigene N eder ue 
un wenn nicht gerade ein ebenſo ſpätblühender Nußbaum 
7 — 


ER en streibender 72 
in der Nähe fteht, iſt ausgeſchloſſen. Ein ſolch ſpätaustreibender Baum 
in de 5 \ Ih: 3 En = 
kann daher auch inmitten anderer Nußbaͤume ſtehen, ohne daß man Fremd— 


beſtäubung zu befürchten hat. . 
Fur Saatgutbeſchaffung find daher Nüſſe von 


alleinſtehenden oder von ganz ſpätaustreibenden 


Aufn. Bruder, Heidelberg. 


Aufn. Bruder, Heidelberg. 
Abb. 2. Kämmerlinas ſpät aus-. Abb. 5. Gewöhnlicher Walnuß⸗ 


treibende Walnuß. 


N daum, in derſelben Anlage von 
Die Aufnahme erfolgte am 31. Mai 


— pie Gartenarchitekt Kämmerling in 
5. Ein ganz ſchwacher Aus trieb iſt Heidelberg ſtehend. 

— Ber „wegen pate Die photographiſche Aufnahme erfolgte 
— 34 berieben — ebenfalls am 31. Mai 1933 und läßt 
Nußbäume ſind, wie nebenſtehende photo⸗ Famdudund, der Unterschied 1 


7 5 : N Kämmerlin ipät ibend Mal- 
€ Aufnab r 95 ipätaustreibenden a 
ren er ke nuß und anderen normalaustreibenden 


ſchon erbſengroße Früchte angeſegt. Walnußſpielarten am beſten feſtſtellen. 


Nußbäumen geeignet, jedoch ſtets unter der Voraus- 
nt. daß die ſe Früchte voll und ganz den An⸗ 
ſprüchen die der Handel an eine ein⸗ 


Dandfreie Ware telt. Saatgut von ſpätaustreibenden Nuß⸗ 
Daumen beſitzt noch den weiteren Vorteil, Nachkommen zu erzeugen, die 


dur ihren fpäten Austrieb gegen Spätfröfte geſchügt find. 
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Ijenheit eines einwandfreien Saatgutes iſt ſtets aller» 
ven, da ınan ältere Uußbäume nicht beliebig, wie Apfel— 

und te, mit beſſer geeigneten Sorten umperedeln kann, 
friiheren Landwirtſchaftskammer für die Rheinpropinz 
wurden auf Veranlaſſung des Ausſchußvorſitzenden Frh. von Sole» 
macher Bonn ſchon vor dem Kriege Ausſtellungen von Walnliffen ver— 


anſtaltet, die zur Feſtſtellung der beſten Standbäume von Walnußfpielarten 
dienten. Mit der Einſendung der Ullſſe mußte gleichzeitig ein befonderer 
Fragebogen beantwortet werden. Don den geeignetſten Standbäumen 
wurde die ganze Ernte aufgekauft und an rheinifche Baumſchulfirmen zur 
Anzucht von Uußbäumen abgegeben. 


Aufn. Trenkle, München. 


Abb. 4. Bei der vom Bayer. Landesverband für Obft- und Gartenbau durchgeführten 
Feſtſtellung der beſten Walnußſpielarten in Bapern wurden von den zur Prüfung 
eingeſandten Nüſſen photographiſche Aufnahmen gemacht und gleichzeitig die be- 
ſonderen Eigenſchaften der einzelnen Nüſſe genau vermerkt. So wurde die oben 

im Bilde wiedergegebene Nuß von der Hommiſſion, wie folgt bewertet: 
Form: länglich-oval, Größe: ſehr groß, Schale: hell, gut längsgefurcht, Hern: 
ſehr voll, von gutem Geſchmack, Breite der Nuß: 20 mm, Länge: 32 mm, auf ein 
Pfund kommen 55 Stück, Kerngewiht 4, g Schalengewicht 5 g. Alter des 
Baumes 19 Jahre, Baum treibt früh aus, Früchte reifen einige Tage früher als 
die von danebenſtehenden Bäumen. Früchte ſitzen in Büſcheln von 3—6 Stück. 


5 ginnen und in dieſem Falle nicht hinreichend Zei 


1 
3 


N 


14 J Ceil: Der Walnußbaum 
; 5 zurden auf Anregung don Landwirts ktsrat 
auen 15 are Landesverband 1 5 
e Feſtſtellungen der beſten Nußbäume vorgene * *. 
unde jede der eingeſandten Nußſorten einer eingehen- 
50 * den und die einzelnen Nüſſe . 8 
iehe Abb. 4). In einem Fragebogen mußte zugle er and⸗ 
8 55 ie enverhältniſſe, Ertragszahlen, 
ort und Alter des Baumes, ſowie Bodenver a Ne u 
widerſtandsfähigkeit gegen Fröſte und Kälte, Bandelsfähigkeit der tue 
erden. Et 

and bildet die Ausſaat von Walnüſſen die au jetzt einzige 
maßgebende Vermehrungsart, da Deredlungen von Nußbäumen, auf u 
in einem beſonderen Abſchnitt noch näher eingegangen werden ſoll, nur 
bisher in ganz vereinzelten Fällen von Erfolg begleitet waren. Es iſt 
daher die Verwendung von beſtem Saatgut, von möglichſt iſoliert ſtehen— 

den oder ganz ſpät austreibenden Nußbäumen dringend zu empfehlen. 


Was iſt bei der Ausſaat der Walnüſſe zu beachten? 


Die zur Saat beſtimmten Nüſſe ſollen am Baume gut ausreifen, fie 
ſollen geſchüttelt und nicht abgeſchlagen werden. Man befreit die Nüjje 
von ihrer grünen Schale und läßt ſie an einem luftigen Orte gut ab— 
trocknen. Die Ausſaat kann im Spätherbſt vorgenommen werden; da je— 
doch Ratten und Mäuſe ſowie auch Krähen den Nüfjen ſehr nachſtellen, 
bat ſich immer mehr die Frühjahrsausſaat eingebürgert. Die Nüſſe 
werden zu dieſem Zwecke im Herbjt in nicht zu feuchtem Sande in einer 
Kiſte eingeſchichtet, und zwar legt man die Nüſſe reihenweiſe auf die Naht, 
nicht auf die Spitze oder das runde Ende. Zwifchen jede Lage kommt 
eine Schicht Sand. Die Kiſte wird zugedeckt, in einem fühlen Raum auf— 
geſtellt und vor Mäuſen und Ratten gefichert. Dieſes Stratifizieren der 
Früchte, wie der fachtechniſche Ausdruck lautet, dieſes Einſchichten in 
Sand hat den doppelten Zweck, einerſeits die Nüſſe vor zu ſtarkem Aus- 
trocknen zu ſchützen, anderſeits deren Heimung in den Frühjahrsmonaten 
zu beſchleunigen. Mitte bis Ende März beginnen in der Regel die Nüſſe 
zu keimen. Bei günſtiger Witterung erfolgt die Ausſaat ins Freiland 
Ende März, anfangs April. 

Das Dorfeimen der Nüſſe hat noch den weitere 
ſchalige Nüſſe, die das zur Quellung notwendi 
aufnehmen und daher ohne Dorfeimung erſt im 


n Dorteil, daß dick— 
ge Waſſer nur langſam 
Sommer zu keimen be— 
t zur vollſtändigen Der- 


bolzung der jungen Triebe haben und im darauffolgenden Winter erfrieren, 


viel raſcher zur Keimung kommen. 
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ucht des Aufzbaumes in der Baumſchule 


usjaat erfolgt auf gut vorbereitetem, nicht zu ſchwerem Boden. 


Leichteren Böden gebührt deshalb der Vorzug, weil ſich die Sämlinge in 
ſolchen Böden beſſer ohne Beſchädigung der Wurzeln ausgraben laſſen. 
Die Nüſſe werden auf eine Nahtſeite in etwa 10 em tiefe Rillen in einem 
Abſtand von 15 em eingelegt und 3 em ſtark mit Erde bedeckt. Die Ent- 


fernung zwiſchen den Rillen beträgt 40 em. Ein Bedecken der Saat— 
flächen mit etwas Torfmull, verrottetem Dünger oder altem Laub iſt für 
die Erhaltung einer gleichmäßigen Feuchtigkeit von Vorteil. 

Im Monat Mai werden die vorgekeimten Nüſſe austreiben. Gegen 
Nachtfröſte müſſen die Sämlinge unbedingt geſchützt werden. Die Sommer— 
arbeiten an den Saatbeeten beſchränken ſich auf ein wiederholtes Hacken 
des Bodens und deſſen Freihaltung von Unkraut. 

Die Sämlinge erreichen im erſten Jahre eine Höhe von 30—40 em. 
Im darauffolgenden Frühjahr, alſo ein Jahr nach der Ausſaat werden 
die Sämlinge verpflanzt. Dieſes Derpflanzen muß mit der größten Sorg— 
falt unter Schonung aller Wurzeln vorgenommen werden. Nur die lange 
Pfahlwurzel kürzt man etwas ein. In den Baumſchulquartieren werden 
alsdann die Sämlinge in Reihen von I m Entfernung und in den Reihen 
mit 75 em Abſtand aufgeſchult. Im erſten Jahre nach dem Derpflanzen 
wird an den Sämlingen nichts geſchnitten. Fleißiges, flaches Hacken 
zwiſchen den Reihen iſt die einzige Sommerarbeit, die ein Bewäſſern der 
Sämlingsreihen überflüſſig macht. Bis zum Herbſte erreichen die Säm— 
linge eine Höhe von 60—70 em. Dorausſetzung für ein flottes Wachs— 
tum iſt ein humusreicher, nicht zu trockener Boden. 

Im zweiten Jahre nach dem Derpflanzen jetzt ein ſtärkeres Wachstum 
ein, es bilden ſich auch kräftige Seitentriebe. Im zweiten Pflanzjahre 
erreichen die Sämlinge eine Höhe von I m und mehr. Im dritten Jahre 
tritt ein normales Wachstum ein, 1,70—2 m hoch iſt nun der Sämling 
geworden. Die Seitentriebe dienen dem Stamm zur Derjtärfung und 
dürfen nur allmählich ganz entfernt werden. Während man die unteren 
Triebe ganz wegſchneidet, werden die oberen Seitentriebe nur entſpitzt. 

Mmanprägeſes ſich feſt ein: „Man ſchneide an einem 
Nußbaum nur im Sommer, nur im belaubten Suſtande 
des Baumes, der Winterſchnitt verurſacht ſtarkes 
Bluten der Wunden. 

Im vierten Jahre läßt man alle Sweige, die über 2 m Stammlänge 
ſich befinden, zur Bildung der Krone ſtehen und entfernt den größten 
Teil der Seitenäſte, die nicht zum Kronenaufbau dienen. Im fünften 
Jahre nach der Derfchulung wird der Baum verkaufsfähig. Alle Seiten— 
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Nußbäume laſſen ſich gut verpflanzen. Auch ältere Nußbäume laſſen ſich 


2 an vs 3} 5111 ö & 
noch unter der Vorausſetzung verpflanze N, daß beim Ausgraben die 
Wurzeln möglichſt geſchont und die Bäume ſofort wieder gepflanzt werden. 
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Das vorſtehende Verfahren iſt bei baumſchulmäßiger Anzucht von Walnup. 


bäumen maßgebend. 


Andere Anzuchtmethoden 


{ 0 ro Mn? 03 
bt noch andere Anzuchtmethoden, die meiſtens von denjenigen 
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ot werden, die nur ein paar Nußbäume für den eigenen Bedarf 
heranziehen wollen. f 
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Der Walnußbaum iſt ein recht bodenſtändiger Geſelle und fühlt fich 
an dem Orte am wohlſten, wo er im Erdreich als Nußkern ſeine Schale 
geſprengt und Wurzel gefaßt hat. Diefer Eigenart des Nußbaumes ent— 
ſprechend, kann man auch die Saatnüffe unmittelbar am zukünftigen 
Standort auslegen. Das Saatgut wird in den Wintermonaten ebenſo be— 
handelt, wie es im vorigen Abſchnitt beſchrieben wurde. Bei der Ausſaat 
im Frühjahr legt man 2—5 Nüſſe unmittelbar an den zukünftigen Stand— 
ort des Baumes in den geloderten Boden und deckt die Nüſſe ungefähr 
5 em hoch mit Erde zu. Gegen Trockenheit breitet man über die Saat— 
ſtelle eine dünne Laubſchicht aus und kennzeichnet die Stelle mit einigen 
Pfählen. Sind die Sämlinge aufgegangen, ſo läßt man den kräftigſten 
davon ſtehen. 

Eine noch wenig bekannte Ausſaatmethode beſteht darin, die Nüſſe 
mit der äußeren grünen Schale zu legen, der bittere Saft ſoll das ein— 
fachſte Abwehrmittel gegen tieriſche Schädlinge ſein. Gleichzeitig ſoll die 
verfaulte grüne Schale dem Sämling eine willkommene Düngerquelle 
bieten. Da die Widerſtandsfähigkeit der jungen Sämlinge gegen Winter⸗ 
kälte und Frühjahrsfröſte ſehr gering iſt, ſo iſt ein entſprechender Schutz 
der Sämlinge angebracht. 

Solche einzelnſtehende Sämlinge ſind der Beſchädigung durch Menſchen 
und Tiere viel mehr ausgeſetzt als ein 5—6jähriger Hochſtamm, der 
aus einer Baumſchule bezogen worden iſt. Auch läßt der Fruchtertrag 
ebenſo viele Jahre länger bei dieſen Sämlingen auf ſich warten. Daher 
iſt eine unmittelbare Ausſaat an Ort und Stelle, z. B. an Straßen, auf 
Dorfplätzen oder auf Diehweiden niemals anzuraten, jondern nur in um⸗ 
friedigten Grundſtücken, wo kein Unbefugter Zutritt hat. An allen 
übrigen Stellen iſt die Pflanzung, von aus Baumſchulen bezogenen Nuß— 
bäumen am zweckmäßigſten. 


Brohl a. Rb. es zu Das Peredlungsverjahren gewährleiſtet ebenfalls 


unbedingte Sortenbeſtändigkeit 


Ein etwas undurchſichtiger Schleier iſt über die verſchiedenen Ver— 
edlungsmethoden beim Walnußbaum gebreitet. Soweit ſteht jedoch feſt, 
daß die Deredlungen eines Nußbaumes nur in der Baumſchule an Jung- 
pflanzen von geübter Hand mit Erfolg vorgenommen werden können. 
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Austriebe zu erreichen, jedoch wird 5 } | 


rfolg ſein. Stets wird man ſein Augenmerk darauf zu richten haben, 
E ee 


ein ficheres Umveredlungsverfahren nur bei jungen Walnußſämlingen 
ausfindig zu machen. 

wie viele der verſchiedenen Deredlungsarten ſind doch ſchon beim 
Nußbaum verſucht worden d Er gibt wohl keine bekannte Deredlungs- 
methode im Kern- und Steinobſtbau, die auch nicht ſchon beim Veredeln 
von Nußbäumen zur Anwendung gekommen iſt. Aber alle bisher 
angewandten Deredlungsarten haben mehr oder minder verſagt. Da⸗ 
gegen werden im Auslande, namentlich in Frankreich und angeblich 
auch in England und Amerika, mit ſicherem Erfolge viele Tauſende von 
jungen Nußbäumen veredelt, ſei es auf den Wurzelhals oder auf 
junges Holz. 

Es iſt das beſondere VDerdienſt von Frh. von Sole— 


Nach den bisher ge 


macher, Bonn, der ſich eingehend mit dieſer Materie 


befaßt hat, ſeine an Ort und Stelle in Frankreich ge- 
wonnenen Erfahrungen mit den dort gebräuchlichen 
Deredlungsarten der Baumſchulfirma Chr. Fey in 
Meckenheim, Kr. Bonn, zur praktiſchen Derfuds- 
anwendung übergeben zu haben. Auf eine Anfrage teilt 
dieſe Firma mit, daß fie in 4—5 Jahren veredelte hochſtämmige Nuß⸗ 
bäume abzugeben habe, und ein Veredeln bei Nußbäumen nicht ſo einfach 
und zuverläſſig ſei wie bei anderen Obſtarten. Soweit uns bekannt ge⸗ 


worden iſt, befaßt ſich noch keine weitere Baum N 1 
veredelter Nußbäume. ſchule mit der Anzuch 


So war der Bezirksobſtbauverband Dürkhei i 
I ae deim (pfalz), in deſſen Ge- 
7 5 Außernte einen nicht unbedeutenden Umſatz bildet, gezwungen, 
> 3 Walnußſämlinge aus franzöſiſchen Baumſchulen zu beziehen. Der 
zirksſachverſtändige für Obſtbau, Herr Philippi, Bad Dürkheim, 


ſtellte uns in entgegenkommender Wei i 
eiſe zw i 
dieſer veredelten Sämlinge zur Dan a 


* ee dabei um eine Rindenpfropfungsmethode, wie ſolche 
nierung in der Ah 1 75 Baumſchulbeſitzern während ihrer Inter⸗ 
r iz, in beſonderen von der ſchweizeriſchen Regierung 

en Veredlungskurſen, gezeigt wurde. In der „Schweizeriſchen 
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ift für Obſt- und Weinbau“ berichtete damals Gartenbaudirektor 
ofke- Wädenswil folgendes über dieſes Verfahren: 
orausſetzung. Die Reiſer müſſen im Januar geſchnitten 
nichtig aufbewahrt werden. An der Unterlage muß ſich die Rinde 
mit dem Deredlungsmeffer ohne Schwierigkeit glatt löſen laſſen. 
FHeit der Aus führung. das Rindenpfropfen wird im Früh— 
jahr zur Seit des Austriebes, anfangs bis Mitte Mai vorgenommen. 


1 


ne Philippi, Bad Dürfheim. 
Abb. 6. Zweijährige Nußbaumveredlungen, die von dem Bezirksobſtbauverband Dürk— 
heim (Pfalz) aus franzöſiſchen Baumſchulen bezogen worden find. Dieſe Der- 
edlungen ſind ſehr gut verwachſen. Es handelt ſich bei dieſer Deredlungsart um 
das ſogenannte Rindenpfropfen, das auch für Deutſchland die zukünftige Der- 
edlungsart bilden wird. 

Zubereitung der Unterlage. Der Schnitt des Sdelreiſes 
bleibt derſelbe, ob man auf den Wurzelhals oder auf den Stamm ver— 
edelt. Iſt die Unterlage nicht dicker als 2¼ cm, jo wird nur ein Reis 
eingeſetzt. Durch einen Längsſchnitt von ungefähr 4 em wird die Rinde 
geteilt. Auf der einen Seite des Längsſchnittes löſt man mit dem Spachtel 
des Okuliermeſſers die Rinde ſo weit ſorgfältig ab, bis ſich das Edelreis 
einfügen läßt. Falls die Unterlage eine Stärke von über 5 em Durch— 


meſſer hat, ſo kann man zwei Reiſer einſetzen. 


* 
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Fubereitung der Reiſer. 
dieſe ſind im Winter Januar) zu 
ſchneiden und dürfen bei der Der 
wendung noch nicht ausgetrieben ha— 
ben. Keiſer mit Endknoſpen ſind vor— 
zuziehen. Dünne Keiſer werden ein⸗ 
fach ſchief angeſchnitten, wie das für 
die Kopulation bei Veredlungen an— 
derer Obſtarten geſchieht. Bei dickeren 
Keiſern, wie jolche ſich meiſt bei Nuß— 
bäumen ergeben, wird ſtets ein Sattel 
angeſchnitten. Dadurch erhält das 
Reis einen beſſeren Halt auf der 
Unterlage. An der Zunge des Edel- 
reiſes, die unter die Rinde eingeſchoben 
wird, muß das grobzellige Markrohr 
ſo gut wie möglich herausgeſchnitten 
werden. Auf derjenigen Seite der 
Zunge, welche an die nicht gelöjte 
Kinde zu liegen kommt, entfernt man 
einen kleinen Streifen, der ungefähr 
der Stärke der Rinde der Unterlage 
entſpricht. 

Ausführung. Man jchiebt 

Aufn. Philippi, Bad Dürkheim. das zugeſchnittene Reis ſorgfältig 
Abb. 7. Sweijährige Veredlung unter den abgelöſten Rindenflügel, wo— 
eines Nußbaumbochſtammes mit⸗ bei darauf zu achten iſt, daß die an⸗ 
Days me 5 geſchnittene Seite der Zunge gut mit 
—— * der nicht gelöſten Rindenpartie der 
zöſiſchen Baumſchule bezogen. Bei Unterlage in Verbindung kommt. 
auen zur beferen Übermallung Außer einem guten Baſtverband if 
der Schnittwunde und zur Aufnahme auch ein Derftreichen der DeredlungS* 
des ſtarken Saftandranges 2 Edel. ſtelle mit Baumwachs notwendig. 
gceit, Vebeilegutangenchfen im. „Dei Deredlungen auf dem wurzel 


hals wird die ganze Veredlung zwed- 


mäßig mit Erde zugedeckt, ſo daß nur das oberſte Auge des Edelreiſes zum 


Vorſchein kommt. 
Wenn die Unterlage recht ſaftig und die Kinde glatt und elaſtiſch 
iſt, kann man, ohne die Kinde durch einen Sängsſchnitt aufzuſchneiden, 


mit einem zugeſpitzten Hartholz die Rinde ſo weit löſen, daß das Reis 
eingeſchoben werden kann. Die Sp 


annkraft der Rinde erſetzt vollſtändig 
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aſtverband, und die Deredlungsſtelle muß nur noch mit Baum— 
verjtrichen werden. 

Außer dieſem Rindenpfropfen wurden noch be 
durchgeführten Veredlungskurſen das Spaltpfrop 
das Sattelſchäften und d 


i den in der Schwetz 
fen, das Geißfußpfropfen, 
as Röhrlen gezeigt, alles Deredlungsarten, die auch 
bei anderen Gbſtarten zur Anwendung kommen, ſo daß ſich daher eine 
Beſchreibung erübrigt, um ſo mehr als die, 
dieſen Deredlungsverfahren durchgeführten De 
Ergebnis erbrachten, 


nähere 
auch in Deutfchland mit 
rſuche, nur ein negatives 


Gaucher führt in feinem Handbuch der Gbſtkultur ) eine von dem 
franzöſiſchen Baumſchulenbeſitzer F. Treype in Trevour eingeführte 
Deredlungsart an, die darin beſteht, daß man I» oder 2jährige Nußſämlinge 
der Juglans nigra anfangs Winter ſorgfältig ausgräbt, in einen Miſtbeet— 
Fajten einſchlägt und vor dem Austrieb unter dem Wurzelhals abſchneidet 
und dann durch Geißfuß oder Halbſpaltpfropfen veredelt. Als Edelreis 
verwendet man die Spitze der einjährigen Sweige, die etwas ſchwächer 
als die zu veredelnde Unterlage iſt. Die Länge des Edelreifes ſoll 10 em 
nicht überſchreiten. Nachdem die Veredlung verbunden und mit Baum— 
wachs verſtrichen iſt, werden dieſe Wurzelſtockveredlungen in ein kaltes 
Miſtbeet ſenkrecht eingepflanzt, ſo daß die Deredlungsitelle 53—5 em tief in 
den Boden zu jtehen kommt. Es werden Frühbeetfenſter aufgelegt und 
der Kaſten geſchloſſen gehalten, bis die Edelreiſer austreiben. Iſt letzteres 
der Fall, ſo wird immer mehr Luft gegeben, bis die Edelreiſer Triebe von 
10 em Länge gebildet haben, worauf die Fenſter ganz entfernt werden. 
Im folgenden Frühjahr werden die Deredlungen, wie die nicht veredelten 
[jährigen Walnußſämlinge verſchult und weiter behandelt. 

In amerikaniſchen Fachzeitſchriften werden vielfach Deredlungs- 
methoden beſchrieben, denen auch ein Erfolg beſchieden geweſen ſein ſoll. 
Es handelt fich bei dieſen Deredlungen, wie ſolche z. B. im Bulletin 
Nr. 251 der Abteilung für Pflanzenbau im Ackerbau-Miniſterium der 
Vereinigten Staaten angeführt werden, um Deredlungen von Pekannüſſen 
und von Hikorpbäumen, auf beiden dieſer Nußarten ſollen die edlen Pekan— 
ſorten gut anwachſen. Die Anpflanzung von Pekannüſſen kommt für 
unſere klimatiſchen Derhältniſſe nicht in Betracht, daher kommen auch die 
dort mit Erfolg angewandten Deredlungsmethoden für uns nicht in Frage. 

Ausdrücklich wird in dem Bulletin bemerkt, daß die zur ſelben 
Familie gehörigen perſiſchen Walnüſſe, alſo auch die europäiſchen oder 
deutſchen Walnußſpielarten, die Reiſer bei dieſen Veredlungsarten nicht 
gut annehmen oder vorzeitig wieder abwerfen. Überhaupt wird ein Der- 


1) Derlag von Paul Parey, Berlin. 
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kaniſche Walnuß (Juglans nigra) ſei als Unterlage ai n aber 
im Wachstum langſamer, man nimmt deshalb in En ‚allgemein die 
kaliforniſche Walnuß (Juglans californica) oder Miſchlinge zwiſchen 


TR 5 erlage und erzielt dadurch ein raſchere 
dieſer und Juglans nigra als Unterlage und erzielt dadurch ein raſcheres 
Wachstum. 


Dieſe amerikaniſchen Erf ! 
Eigenſchaften der Unterlagen bei allen Veredlungsverſuchen 


ahrungen ſind beſonders beachtenswert und 
müſſen die 
vielmehr als bisher Berückſichtigung finden. 

Bei der Beſchreibung amerikaniſcher Deredlungsarten, die ſämtlich 
im Freien vorgenommen werden, fällt es auf, daß die Deredlunasitelle 
mit einem in flüſſiges Baumwachs getauchten Leinenſtreifen umwickelt 
und mit einer Schnur umbunden wird. Man legt ſich unwillkürlich die 
Frage vor, ob die Amerikaner mit dieſem luftdichten Abſchluß einen be— 
ſonderen Zweck erfüllen. Bekanntlich werden die Deredlungen kurz vor 
dem Austrieb vorgenommen. Der Saftdruck iſt ſehr ſtark und kommt die 
Unterlage bei dem notwendigen Rüdjchnitt ſtark ins Bluten. Darauf iſt 
das Mißlingen jo mancher Veredlung zurückzuführen. Durch den her— 
metiſchen Abſchluß der Deredlungsitelle mit dem in flüſſiges Baumwachs 
getauchten Leinenſtreifen wird auch das Bluten der Unterlage unter— 
bunden und der Saft der Unterlage dem Edelreis zugeführt. 

Die meiſten, dem Derfafjer zugegangenen Berichte über Veredlungs- 
verſuche bei Walnüſſen lauteten ungünſtig. Man kann ſo recht aus dieſen 
Berichten entnehmen, daß ſo manche Hoffnungen nur Enttäuſchungen 
brachten. Aber gerade dieſe Mißerfolge müſſen für unſere Forſchungs⸗ 
und Perſuchsanſtalten ein Anſporn ſein wenigſtens eine D . 
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Die klimatiſchen Ansprüche des Walnulibaumes 
falten Winter 1928/29 fiel d Thermo— 


dem außergewöhnlich | | 
ee enen Gebieten unter - Ein 


meter auch in klimatiſch günſtig geleg e de 
völliges Abſterben oder Eingehen von Walnußbäumen infolge dieſer außer⸗ 


R Du NN x Nah Jar das 
odentlichen Kälte war nirgends zu beobachten. Wohl war d 
und ganze Aſtteile erfroren un 


d es machten ſich auch an jüngeren Stämmen 
Kälterifje bemerkbar. Dagegen ſind in dieſem kalten le namentlich 
in Oſtdeutſchland viele Kirſchbäume und woebſtd ume . er⸗ 
froren. Man könnte daraus den Schluß ziehen, daß der u alnußbaum 
und daher ohne Rückſicht auf das 


junge Bolz 


widerſtandsfähiger gegen Kälte ſei f 3 | N 
Klima überall angepflanzt werden könne. Dies wäre ein großer Trug⸗ 
ſchluß, denn auf ungeeigneten Standorten, in Froſtlagen und in rauhen 
Höhenlagen macht man immer wieder die Erfahrung, daß in ſtrengen 
Wintern das noch nicht ganz ausgereifte Bolz und zum Teil auch das 
zweijährige Holz ſtark zurückfriert. 

Trotzdem man den Nußbaum in ganz Deutſchland angepflanzt findet, 
trotz deſſen großer Verbreitung hat der Nußbaum immer noch ſeinen ſüd— 
lichen Charakter beibehalten. Bekanntlich wird Perſien als ſein Urſprungs⸗ 
land bezeichnet. In Wirklichkeit können die Mittelmeerländer ebenſogut 
als ſeine Urſprungsſtätte gelten, wo der Nußbaum ſeit undenklichen Seiten 
beimiſch iſt. Es find weniger die Kältegrade in den Wintermonaten, 
ſondern die größten Feinde des Nußbaumes find die Spätfröſte, welche 
oftmals die krautartigen Austriede und dadurch die Ernte für ein ganzes 
Jahr in einer Nacht zerſtören. 

Aber das Klima hat nicht nur einen weſentlichen Einfluß auf die 
Holzbildung des Baumes, ſondern auch auf die Vollkommenheit und den 
Geſchmack der Nüſſe. Die Nüſſe aus klimatiſch begünſtigten Gegenden 
ſind von viel feinerem Geſchmack als ſolche aus mehr rauhen Lagen. Ein 
gutes Weinjahr iſt auch ſtets ein gutes Nußjahr, in Jahrgängen mit viel 
Sonnenſchein zeichnen ſich die Nüſſe auch durch beſonderen Wohlgeſchmack 
W Daher finden ſich auch im Weinklima am Rhein und beſonders im 
ee , det brenn, Dfaz, in Baden and in wurhem 

9 n Walnußbäumen. 


, 


Welche Bodenarten kommen für den Walnuf- 
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Böden, reichere Ernten und rkeres 


kündigen, nicht zu trockenen De; IE TER 
gründigen, nicht 3 als wie in nährſtoffarn denen 


Holzwachstum zu erwarten ſind, 
ene nnn U de zeichnen 
für das Wachstum des Nußbaumes geeignet 8 . = "BE 

zbäume findet man ebenſo in ſchweren, tiefgründigen Lehm— 
nenn, -baltiaen Schieferböden oder in verwitterte 
böden, wie in leichteren waſſerhaltigen Et dböden der norddeuti * 
Geſteinsböden. Selbſt noch in 1 8 EN 555 8 N 
Tiefebene finden ſich oftmals wahre n Er 8 is el 
Die Hauptbedingung bei der ganzen Bodenftage 1 daß der Boden 
durchläſſig und nicht zu trocken, aber auch nicht zu 3 22 nicht 
zu flachgründig iſt. der Nußbaum iſt nicht nur ein nster, ſondern 
auch ein Tiefwurzler, damit der rieſige Oberbau des Baumes auch gut 
verankert iſt. In undurchläſſigen kalten und zu feuchten Böden reifen 
die einjährigen Triebe nicht aus und frieren in einem kalten Winter zurück. 

Es kommt nicht ſo ſehr darauf an, daß der Boden beſonders nähr— 
ſtoffreich iſt, da ſich die Wurzeln ſehr weit ausbreiten und deshalb den 
Bäumen aus viel größeren Entfernungen die Nahrungsſtoffe zuführen als 
andere Obitarten. 

Obſtbauoberinſpektor Schaal, Stuttgart, konnte in ſeinem früheren 
Wirkungskreiſe Wachendorf beim Bau einer Waſſerleitung beobachten, 
daß die Wurzeln eines Nußbaumes unter dem Stall und dem Hofraume 
eines Gehöftes hindurch einen Weg von 60 m bis zu einem Bachrande 
zurückgelegt hatten. Was war der Grund? Der Baum ſuchte nach Waſſer. 
Sein Ertrag ließ alljährlich nichts zu wünſchen übrig. = 

Aus dieſem Beiſpiel ift zu erſehen, welch gewaltige Ausdehnung die 
Wurzeln eines Walnußbaumes annehmen können. Dieſe Nußbaumwurzeln 
ſind mit einem wunderbaren Spürſinn ausgerüſtet, die in einem weiten 
Umkreis alles ausfindig machen, was zur Ernährung des Baumes dien⸗ 
lich iſt. 5 
In zerklüfteten Felsböden und auch verwitterten Kalkſchieferböden, 
die durchläſſig und warm find, wie ſolche z. B. im moſeltale vorherrſchen, 
ee ee e u dl. an . a wegn g n 

des, kräftiges Wach Se een ee sel 
we 2 een und in ihrem Ertrage befriedigen, 

f e Nußbäume anpflanzen. 


allein 
Ke geſunde, 


irgendwelche Bodenart al 
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Der iweckmäßzigſte Standort für den Walnuß baum 


n, daß die Mahnung „Pflanzt Nußbäume“ 


a en 
ch wirklich zur Tat werden muß. Für einen jeden, der auf eigener 


zweckmäßigſte Standort für den Walnußbaum 27 


C ti es 


vaterländiſche Pflicht, durch die Pflanzung einiger 


1 großen Lücken, die durch den ungewöhnlich ſtarken Be— 
da upbaumbolz während der Kriegsjahre entſtanden ſind, wieder 
ausz ichen. Voch im letzten Winter 1954/55 fielen Tauſende von trag» 
ba pbäumen der Axt zum Opfer, ohne daß entſprechende Neu— 


anpflanzungen erfolgten. Derfchiedene Gründe laſſen ſich anführen, warum 


Aufn. Vollmer, Schloß Vollrads. 


ie bei öf a des Rheingaues auf der Gräf— 
Abb. 10. Die beiden größten Nußbäume de 9 N ö 
lich Matuſchka-Greiffenklauſchen Beſitzung, Schloß Dollrads 1 
Der Kronendurchmefier beträgt 27 m, der Umfang pfund Näſſen ee 
} jährlich eine Ernte von 150—525 P „ wäh 
en dieje jahrhundertalten Bäume ſchwer durch die Kälte gelitten. 


die Neuanpflanzungen von Walnußbäumen nicht gleichen Schritt hielten 


; 3 ieler tr Bäume. 
mit dem Fällen ſo vieler tragbarer N N j BEL 
12 nach der Inflationszeit waren die Baumſchulpreiſe für 


Nußbäume fo außergewöhnlich hohe, daß mancher dadurch abgeſchreckt 


bäume anzupflanzen. | 
nn findet En auch die Anſicht vertreten, daß die Anpflanzung 


des ſo anſpruchsvollen Nußbaumes heutzutage mit der ſo hochentwickelten 
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Landwirtſchaft nicht mehr zu vereinbaren ſei. Ein tüc tiger = vürde 
niemals auf einem Acker, auf dem ein Nußbaum gefällt wure derum 
' * rt 
einen ſolchen ungeſelligen Patron anpflanzen, deſſen wWettverjiveigtes, 
5 k den a Boden ausſaugt und deſſen dichtes Blätter— 


dichtes Wurzelwerk den En 5 
IR > Sſchließt. 

* e er busdrüclich Rernorgehoben „daß e 
dem Zwed dieſer Schrift entſp richt, Er 2 die An- 
pflanzung von Nußbäumen auf a. ) . n, alle r 
beſten Ackerböden zu werben, im (6 . il, wein 
warnen ſogar davor, da eine ſolche Maßnahme nur 
als eine Derfhwendung guten Aderla ndes zu be⸗ 
zeichnen wäre. Um ſo mehr hat dieſe Warnung ihre volle Be— 
rechtigung, als es in Deutſchland Bunderttauſende von geeigneten Stand— 
orten gibt, wo ohne die geringſte Beeinträchtigung landwirtſchaftlicher 
Kulturen der Nußbaum als Alleinherrſcher ſeine mächtige Laubkrone ent— 
falten kann. 5 

In Deutſchland beſteht keine Statiſtik über den Beſtand von Roß— 
kaſtanienbäumen. In vielen Fällen könnte, wo ein großer Roßkaſtanien— 
baum ſteht, ebenſogut ein Nußbaum deſſen Platz einnehmen, ohne jede 
Schmälerung oder Schädigung irgendwelcher anderer Kulturen. 

So manche Dorfgemeinde könnte auf Dorfplätzen, 
auf Shulhöfen, als Schmuck des Eingangs zur Kirche 
und des Gemeindehauſes an Stelle von Roßkaſtanien⸗ 
bäumen — Nußbäume pflanzen. Der Nußbaum iſt zur Der- 
ſchönerung des Dorfbildes und als Schattenſpender ebenſogut geeignet 
wie die Roßkaſtanie. Ein Vergleich in bezug auf den Nutzungswert der 
Früchte und des Holzes iſt zwiſchen dieſen beiden Baumarten überhaupt 
nicht zu ziehen. Da der Nußbaum ebenſowenig eine Pflege wie der 
Kaſtanienbaum beanſprucht, jo iſt die Bevorzugung der letzteren Baumart 
unerklärlich. Fürchtet man am Ende, daß auf freien Plätzen die Nußernte 
durch die Schuljugend zu ſtark beeinträchtigt würde? Je mehr Nußbäume 
in einer Gemeinde angepflanzt ſind, deſto unbegründeter iſt dieſe Furcht 
und ſchließlich erwächſt auch kein zu großer Kommunalſchaden, wenn ein— 
mal ein ſolch kleines Kerlchen eine Nuß erwiſcht. Auch manch alter 
Knabe oder vielmehr ſchon gereifter Mann hält es nicht unter ſeiner 


Würde, ſich verſtohlen nach einer herabgefallenen Nuß zu bücken und denkt 
dabei an feine Kinderjahre. 


Eine durchführbare Forderung 


* nur jede Gemeinde verwaltung einen ein- 
gen Betrag von 30 — 30 AM in ihren Stat zum 
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An zur pflanzung von Nußbäumeneinſetzen 

w ü bomnmnte dadurch fo mancher dorfplatz ver» 

ſchön uno neben der alljährlichen Nußernte für 

ſpätere Seiten ein äußerſt wertvolles Nußholz ge» 
wonnen werden. 

Durch das Erbhofgeſetz wird der Bauer mit ſeiner Scholle unlösbar 


verbunden. Der Erbhof iſt zum dauernden Beſitz feiner Familie geworden, 
wenn daher ein Erbhofbauer Nußbäume anpflanzt, ſo hat er jetzt die 


Aufn, Schipper, Schloß Dyck. 
Abb. 11. Ein Dorfbild aus dem Rhöngebirge, dem der alte Nußbaum eine be— 


iſ i i ch ei 5 iſt eine beſondere Hierde 
erde ee e Wee e und auglecch ein Jährlicher Zilrsträger. 
Gewißheit, daß dies nicht nur für ihn, jondern auch noch für feine Kindes- 
finder ein bleibendes zinstragendes Erbteil bildet. | 
Unter den deutſchen Baumarten bringt, außer der Eiche, ah Be die 
Erhabenheit der Natur, das Sinnbild unbefiegbarer Kraft trotziger = 95 
heit von unvergänglicher Dauer ſo vollkommen zum Ausdruck 255 1 
hundertjähriger Walnußbaum. Deshalb iſt es auch ſo nahe u 25 
der Walnußbaum mit dem Erbhof als Sinnbild unbeusjomer Kr 9525 
als dauerndes Erbe verbunden wird. Zu jedem Erbhofe gehören 5 
2—5 Nußbäume, die als lebende Heugen jpäteren Generationen 5 — 
Jahrhunderten Kunde von dem vorſorglichen Walten 8 orfa 


geben. 
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Eh fie Dich kannten, auch für Dich gepflanzt. 


Um diejen Idealismus, der aus den vorſtehenden 

* * 7 8 1 2 Tat Werde 
Verſen von Mar Bewer ſpricht, auch zur re 
S für ſeine 


zu laſſen, müßte ein jeder Erbhofbauer e 
vaterländiſche pflicht halten, als Sinnbild der zu- 
künftigen, jahrhundertjährigen Verbundenheit mit 
der Scholle durch die Umwandlung des Gutshofes zum 
Erbhof, einige Walnußbäume in der Nähe des Wohn— 
hauſes und der Stallungen zu pflanzen. Ausnahmen 
von dieſem Vorſchlag wären nur an ſolchen Orten zu 
läſſig, wo das Klima für den Nußbaum nicht ae- 


eignet iſt. 

Dieſer Dorſchlag, innerhalb der nächſten Jahre 
2—5 Nußbäume in der Nähe der Gebäude eines Erb- 
hofes zu pflanzen, iſt für einen jeden Erbhofbauern 
ohne große finanzielle Belaſtung durchführbar. 

Die Landesbauernſchaften wären die berufenen 
Stellen, dafür Sorge zu tragen, daß dieſe Pflan- 
zungen überall ſachgemäß durchgeführt werden. 

Ebenſo möchte auch die vorliegende Schrift dazu beitragen, die Kreis⸗ 
bauernſchaften ſowie die ländlichen HKommunalbehörden von der Vot⸗ 
wendigkeit einer vermehrten Anpflanzung von Walnußbäumen zu über⸗ 
zeugen. 

Während die Baumſchulfirmen für eine einwandfreie Pflanzware 
zu ſorgen hätten, müßten die Kreisobftbaubeamten die Pflanzung der 
Nußbäume in ihrem Bezirke überwachen. 

Die an einem Erbhof gepflanzten Nußbäume werden unter Natur⸗ 
ſchutz geſtellt, und zwar inſoweit, als ſie nicht um ſchnöden Mammon vor⸗ 
zeitig, d. h. ſolange ſie noch im Dollertrag ſtehen, für Möbelherſtellung 
u. dgl. gefällt werden dürfen. N 

Dieſer neuartigen Werbung und praktiſchen 
Durchführung einer planmäßigen Anpflanzung von 
Außbäumen am Erbhofe und auf dem Dorfplatze 
rene nicht entgegen. 
von Qußbäumen ge la FEE 
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ſt an! die einfachſte Art und weiſe wieder er 
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G och zu beachten, daß der Walnußbaum einen freien Standort 


Aufn. Vollmer, Schloß Vollrads. 
ſen 5 ) i r Erde einen Um⸗ 
2 KE ächtiger Nußbaum, deſſen Stamm ein Meter über der Er en 
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denkzeichen für kommende Geſchlechter an 15 Er A ns 
teht in der Gräflichen Matuſchka⸗ 0 ‘ 
1 Schloß Vollrads im Rheingau. 
liebt, der jedoch etwas warm und geſchützt ſein ſoll. Es iſt 50 eh 
lich für klimatiſch weniger bevorzugte Gebiete zutreffend, wä rn im 
weinklima nur die Vodenverhältniſſe bei der Anpflanzung von Nuß— 


bäumen berückſichtigt werden müſſen. 
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1 Walnußbäume für Straßzenpflanzungen 
verwendung finden? = 


sy Nhith 129117 dos * , 
der Obſtbauzeitung des damaligen Deutſchen 


sollen 


Im Jahrgang 1915 

Domologen-Dereins jpricht ſich Lar desbauinſpektor Becker gegen die Be— 
pflanzung der Straßen mit Nußbäumen aus, obgleich der Nußbaum, was 
Wuchs und Kronenbildung angeht, zu den ſchönſten Alleebäumen zählt 
Geeignete Boden- und klimatiſche Verhältniſſe vorausgeſetzt, könne ſich del 
Straßenunterhaltungspflichtige, trotz aller treibenden Verfügungen us 


Freiburg i. B. 


Straße von 49 .. 
KHönigsſchaffhauſen am Kaiferjtuhl im Breisgau 
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Zu beiden Seiten fait lü 7 
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Aufn. B. Groß, Bonn 


Abb. 14. Eine Nußbaumallee bei Traben⸗Trabach a. d. Moſel. 


Solche Bepflanzung der Gemeindewege mit Nußbäumen iſt nur da noch angebracht 
wo nur ein geringer ländlicher Verkehr herrſcht. Bei Straßen mit geſteigertem 
Autoverkehr nehme man von der Bepflanzung mit Nußbäumen, fo maleriſch auch 

dieſe wirkt, Abſtand. f 


* 


Wagner, Der Walnußbaum und der Haſelnußſtrauch. 


Daumgruben und durch das nachträgliche Senken der Erde, die gepflanzten 
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Ermunterung zen, ſchon mit Kückſicht auf hurzelwer d N 
ründem anzupf a3" Gelände durch das dichte Wurzelwer d durch 
turen in dem anliegenden krone erheblich beeinträchtigt wird: 
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der Nußbaun de de 
die ſtarke . Umfange und der en der Nuß 
i bei dem a  £rüchte ‚lebten Straße 

Auch ſei bei dem 9 lrechtes Abernten der een belebten Stra 
bd Anſteigerer ſolcher Straßenbäume müſſe abwarten, 
ausgeſchloſſen. Der Früchte zu Fall bringen und dann beim früheſten 
u d boefllenen Nüffe einſammeln, ehe der erwachende 
Morgengrauen an um feine Ernte bringt. Daher iſt auch der geringe 
Straßenverkehr ihn n der Straße für den 


i i von Nußbäumen a 
1 der Derſteigerung 5 er fa 
* iker für Neuanpflanzungen nicht gerade ermutigend. Aber 
der Nichtverwendung des Nußbaumes 


k zur die 
u er en ; ng 28 — die ausgedehnte Haftpflicht, die es 
0 en erſcheinen läßt, Nußbäume heutzutage noch an öffent⸗ 
. 85 upflanzen. Keine Frucht erſcheint den Obſtdieben ſo 
8 Er ir 10 Walnuß. Su erklettern find die hohen, ſtarken 
e alſo müſſen geſchleuderte Steine und andere Gegenſtände 
5 Michi Gefährdung dieſes bei dem noch immer ſich ſteigernden 
Autoverkehr bedeutet, liegt klar auf der Band. 


Wie pflanzt man den Walnußbaum? 


Bei der Pflanzung eines Walnußbaumes iſt vor allem das Ausgraben 
des Baumes in der Baumſchule mit größtmöglichſter Schonung der 
Wurzeln vorzunehmen. Man decke ſofort nach dem Ausgraben des Baumes 
das Wurzelwerk mit feuchtem Sackleinen zu, um die feinen Faſerwurzeln 
vor dem Austrocknen zu ſchützen. Beim Verſand der Nußbäume iſt 
feuchtes Moos zwiſchen und um die Wurzeln zu legen. Nach Erhalt der 
Bäume ſchlage man dieſelben ſofort ein. 

Unmittelbar vor der Pflanzung ſind ſämtliche beſchädigten Wurzeln 
glatt zurückzuſchneiden, ebenſo alle Wurzelſpitzen, und zwar mit einem 
ſcharfen Meſſer, da die Baumſchere ftets ſtarke Quetſchungen verurſacht. 


Nach dem Schnitt der Wurzeln taucht man den ganzen Wurzelballen in 


einen Lehmbrei, um das Austrocknen der feinen Faſerwurzeln zu ver⸗ 
hüten. Die Baumgruben find in einer Tiefe von zo cm auszuwerfen. Die 
Oflanzung erfolgt in derſelden Weiſe wie auch bei anderen Obſtarten. 
iſt auch hier zu beachten, daß nicht durch ein Ausbeben zu tiefer 


ußbäume zu tief zu ftehen kommen. 


Schnitt und Düngung 35 


e Pflanzzeit für Nußbäume ift das zeitige Frühjahr, da die 


flei u Wurzeln, die beim Ausgraben etwas beſchädigt wurden, bei der 
Kevbjipjianzung im Winter leicht faulen. An der Baumkrone ſelbſt wird 
nichts geſchnitten. Ein etwa erforderliches Aufäſten des Stammes darf 


erſt nach dem Anwachſen des Baumes erfolgen. 


Schnitt und Düngung 


Da der Walnußbaum ſolch ein Alleinherrſcher iſt, der feine’ 
majeſtätiſche Baumkrone nach eigenem Willen formt, weiſt er ſtolz alle 
künſtlichen Eingriffe mit Säge und Meſſer in dem Bereich feines Kronen- 
aufbaues ab und verlangt nur, daß man ihn unberührt und uneingeſchränkt 
wachſen läßt wie er will. Erſcheint es aus irgendeinem Grunde not» 
wendig, den einen oder anderen Aft zu entfernen, fo iſt dieſe Arbeit ftets 
im belaubten Suſtande des Baumes, alfo in den Sommermonaten, vor— 
zunehmen. 


Sonſt hilft der Nußbaum ſich felbft, auch in bezug auf die Nährſtoff— 
aufnahme. Er breitet ſein Wurzelwerk ſoweit aus, bis er genügend 
Nahrung zu ſeinem Wachstum gefunden hat. Er verlangt keine beſondere 
Pflege und Düngung und iſt deshalb auch ein Idealbaum für diejenigen 
Landwirte, die ſich im allgemeinen wenig um ihre OGbſtbäume kümmern. 
Auf einigermaßen zuträglichen Bodenverhältniſſen bildet der Walnußbaum 
ohne jegliche Hilfe urwüchſige, jahrhundertalte Bäume. 


Sit eine Schädlingsbekämpfung beim Walnuß- 
baum erforderlich? 


Auch in bezug auf das Auftreten von Schädlingen und Krankheiten 
macht der Nußbaum eine rühmliche Ausnahme gegenüber allen anderen 
Obſtarten. Schädlinge und Pilzkrankheiten befallen den Walnußbaum in 
ſolch unbedeutendem Maße, daß deren Namhaftmachung nicht erforderlich 
erſcheint. Eichhörnchen, Siebenſchläfer, Mäuſe, Eichelhäher ſtellen feinen 
Früchten nach, dagegen verſchmäht das Wild die Rinde und nur in Mai⸗ 
käferjahren dient auch das Nußbaumlaub dieſer gefräßigen Sippſchaft zur 
Nahrung. 

Der größte Feind des Walnußbaumes find in Deutjchland die Früh— 
jahrsfröſte, die jungen Austriebe ſind durch Spätfröſte oftmals ſehr ge— 
fährdet. Bei jungen Bäumen verurſacht ſtrenge Winterkälte manchen 
Schaden, ſo ſind Froſtriſſe am Stamm eine häufige Erſcheinung, während 
unter Schnee- und Eisdruck der Nußbaum nicht zu leiden hat. Auch der 
30 
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Sturmes ſetzt der Nußbaum vermöge ſeine e 
chen widerſtand entgegen. 
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Wurzeln erfolgrei nd 
Krankhafte wachstumserſcheinun 
£ Stondor 
wiegend auf ungeeigneten Standort, 
rückzuführen. 


wWalnußzſorten und deren Anbauwert 


ſehr reichhaltig ausgeſtatteten Kataloge der 


wenn man die oftmals 5 Ti 
durchſieht, jo findet man in der Ab— 


Baumſchulfirmen 
teilung Obſtbäume in äußerſt beſcheidener Weiſe nur eine einzige Walnuß⸗ 
art, und zwar Juglans regia, d. h. die gewöhnliche Walnuß, angeführt, mit 
dem vermerk, daß es ſich um die bekannte einbeimifche Art mit dünner 
Schale und ſehr großen wohlſchmeckenden Kernen handelt. Es wird damit 
zum Ausdruck gebracht, daß als Saatgut für die Anzucht nur Nüſſe mit 
den beſten Eigenſchaften verwendung gefunden haben. 

manchmal findet man noch die Zwergnuß, Juglans fertilis, angeboten, 
die nur als Strauch herangezogen wird. Die weiteren Sierformen der 
Juglandaceen, die man nur in Parkanlagen oder botaniſchen Gärten an— 
trifft und deren Früchte nicht zum Genuſſe geeignet ſind, zählen nicht 
hierunter. 

Eine etwas eingehende Beſchreibung der ca. 70 botaniſch benannten 
Spielarten von Walnüſſen würde den Raum des vorliegenden Lehrheftes 
vollſtändig füllen. So intereſſant eine ſolche Juſammenſtellung iſt, jo 
müſſen wir auf deren Wiedergabe verzichten, da nur wenige von den 
Früchten dieſer Arten einen wirklichen Handelswert beſitzen. Getreu 
unſerem Grundſatz verfolgen wir mit dieſem £ehrheft nur das eine prak⸗ 
tiſche Ziel: „Die Werbung für einen vermehrten Anbau von Walnuß⸗ 
bäumen in guten, einheitlichen Handelsſorten.“ Es kommen für dieſen 


größeren deutſchen 


Zweck nur die Stammformen der Juglans regia, die gewöhnliche Walnuß 
oder auch Welſchnuß genannt mit ihren Spielarten in Betracht. Zu 
dieſen Spielarten zählen auch die Rieſen⸗ und Pferdenüſſe, die meiſennuß 
mit der jo dünnen Schale, die Johannisnuß, die ſehr ſpät blüht, die 
Traubennuß, deren Früchte in Trauben zuſammenhängen und andere 
mehr. Der Handel hat wohl teilweiſe dieſe Bezeichnung beibehalten, ander⸗ 
* ſind im Importhandel internationale Bezeichnungen gebräuchlich, wie 
Sa En er Cornes. Ss ſind dieſe Bezeichnungen zugleich 
wn Fur deutſche Nüſſe beſteht keine beſtimme 
beſonderen woblgeſch 2 2 Großhändler in ſeinen Anpreiſungen den 
— ec 290 der deutſchen Nüſſe hervorheben, ſo wird dies 
a 1 f ie Sammelnamen „Moſelnüſſe“ zum Ausdruck gebracht, 
ie tue aus dem ſchönen Badenerland ſtammen. 
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Abb. 15. Die berühmten Swillingsnußbäu i | 
lbb. 15. ) me in Reil a. d. m 
52% prächtige Außbaumveteranen in der Moſellandſchaft, die 11 
rträge von Nüſſen von köſt lichem Wohlgeſchmack bringen. Wo ein guter Tropfen 
wein wächſt, haben die Nüſſe einen beſonders feinen Geſchmack. die 
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zu begehen, wollen wir wenigjtel 
Walnußarten wiedergeben. 
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1. Kleine Steinnuß, Juglans re; nata, 


j deen in Sümein, ktein rund⸗ 
u, der und diesc Kern ſteckt feſt in * 5 um eee 
N = wird ſehr groß, von robuſtem Wuchſe, widerſtands. 
ſchmeckend. zent Einfli für raubere Höhenlagen und 
äh; klimatiſche Einflüſſe, daher für raus n id auch 
. ianet. Franzöſiſche Füchter behaupten, daß ſich 
n 3 ü d ſehr dauerhafte Unterlager für 
dieſe Sorte echt aus Samen vermehrt und ſehr dauer agen für 
nee teinnuß, Juglans reg ia duriss ind 
Mittelgroße Nuß ähnlich der vorhergehenden. Größere, jehr Ölhaltige 
Kerne, Eine der ausgiebigſten Sorten zum Öljchlagen. Baum frucht- 
bar und von ſtarkem Wachstum. 

3. Gemeine längliche Walnuß, Juglans regia ob- 
long a, syn. welſche Nuß. Frucht etwas eiförmig, länglich, hell⸗ 
farbig, tief geadert und zerriſſen, hartſchalig und vollkernig. Baum wird 
ſehr groß, weiſt eine breite Baumkrone auf. 

4. Gemeine runde Walnuß, Juglans regiarotunda. 
Wie ſchon der Name jagt, handelt es ſich um eine rundliche Nuß. Doll- 
kernig und wohlſchmeckend, glatte dünne Schale, Baum fruchtbar und von 
robuſtem Wuchſe. 

5. Spätblühende Walnuß, Juglans regia sero- 
tina, syn. Jobannisnuß. Dieſe Art iſt allgemein unter dem 
Namen „Jobannisnuß“ bekannt. Der Baum treibt mancherorts erſt im 
Juni aus. Daher zur Anpflanzung in weniger günſtigen, klimatiſchen 
Lagen geeignet. Die Frucht iſt mittelgroß, eiförmig, etwas breit gedrückt. 
Schale ſtark grubig und höderig. ollkernig, dabei friſch wohlſchmeckend. 

6. Fruchtbare Walnuß, Juglans fertilis, Syn. 
Strauchwalnuß, Swergwalnuß. die Frucht wird kaum 
mittelgroß, rund oval, tief geadert, dünnſchalig, ziemlich vollkernig. Dieſe 
Nußart unterſcheidet ſich von anderen Varietäten, daß ſie ſchwachwachſend 
in Strauchform fehr früh, oftmals ſchon im 4. Jahre nach der Aus ſaat 
tragbar wird. Wegen ihres ſchwachen Wachstums und ihrer früh 
eintretenden Fruchtbarkeit für die Anpflanzung im Hausgarten geeignet. 
Auf Juglans regia veredelt, erhält man größere Bäume. 

% Gemeine Meijennuß, Juglans regia fragilis, 
Tu. Ddünnſchalige Butternuß. Die Frucht iſt von normaler 
Form, bräunlich, an der Spitze ſo dünn wie Papier, daher die Nüſſe von 
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Aufn. M. J. Pickel I, Kottenheim. 


Abb. 16. 4 alte Nußbaumveteranen in Kottenheim, Kr. Mayen, 
die leider vor 180 Jahren in einer Entfernung von nur 12 m Abſtand gepflanzt 
wurden. Man ſieht hieraus, daß vor bald zwei Jahrhunderten auch ſchon der 
Fehler der zu engen Pflanzung begangen wurde, der auch heutzutage noch nicht 

ganz ausgemerzt iſt. ’ 
Es find 4 ſtattliche Bäume von 18 m Höhe, die die nebenſtehenden Apfelbäume, 
wie Urwaldrieſen überragen. 


Er ei 
iſ dies die dequemſte Erntemethode. Anders bei freiftebenden Bäumen, 
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Die Bäume 


und werden in größeren Mengen nicht gekauft. Die nicht 
ſehr fruchtbar und gegen ſtrengen Winterfroſt empfindlich. 
Außer den vorgenannten typiſchen Abarten von Juglans roria gibt 
N 


es noch eine Menge von Spielarten, bei deren Bezeichnung A Form und 
die Farbe der Früchte maßgebend war, wie 3. 8. * 1 alnuf, Große 
Walnuß, Walzenförmige Walnuß, Gelbe een. Braune Walnuß, Zu- 
geſpitzte Walnuß, Schnabelnuß u. dgl. mehr. Andere Spielarten ſind nach 
der Form der Blätter benannt, wie Schlitzblätterige Walnuß, Rund. 
blätterige Walnuß, Buntblätterige Walnuß, Eichenblätterige Walnuß uſw. 
Auch von den Pferdenüſſen gibt es ungefähr 10 verſchiedene botaniſch be— 


Sehr beachtenswerte eingehende Abhandlungen über „Walnußſorten“ 
finden ſich in dem amtlichen Fachblatt der Fachgruppe Obſtbau und Ge— 
müſebau der Unterabteilung Garten im Reichsnährſtand, und zwar in 
Heft 4, 1955, der Heitjchrift „Der Obſt⸗ und Gemüſebau“, Berlin SW ıı, 
Hafenplatz 4, in welchem Dipl.-Gartenbauinjpeftor Schlenz- Hohenheim 
über „Weniger bekannte und anbauwürdige Walnußarten“ berichtet und in 
Heft 8 und 9, 1955, wo W. Cronbacd- Berlin in zwei Abhandlungen 
das Wiſſenswerteſte aus der ſpärlichen Literatur über den Nußbaum, ver- 
bunden mit ſeinen eigenen Erfahrungen, zuſammengeſtellt hat. 


Nußernte und Nußhandel 


Über die zweckmäßigſte Ernte der Walnüſſe gehen die Anſichten aus⸗ 
einander. Don der einen Seite wird behauptet, die Nüſſe müſſen ab- 
geſchlagen werden. Es wird dadurch die Fruchtbarkeit erhöht, nach dem 
alten Spruch: „Stockfiſch, Ejel, Weib und Nuß, man zum Guten ſchlagen 
muß.“ Andere vertreten wiederum die Anſicht, daß das Abſchlagen der Nüſſe 
eine ſolch darbariſche Mißhandlung des Baumes bedeutet, daß es ganz 
unverſtändlich ſei, wie man eine ſolche Behandlung, wodurch jo viele 
Knoſpen abgeſchlagen werden, mit einem erhöhten Fruchtertrag in Der- 
bindung bringen könne. 

Bei eingehender Betrachtung dieſer Gegenſätze 
kommt man zu dem Ergebnis, daß beide Teile recht 
haben. 


Wo Nußdäume in geſchloſſenen Gärten ſtehen, läßt man die Nüſſe 
lange auf dem Baume hängen, bis fie von jelber herunterfallen. E? 


wenn die Händler möglichft frühzeitig mit den erften Nüſſen auf dem 
deinen wollen, dann iſt ein leichtes Abſchlagen der Nüſſe erforder- 
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N außerſten Fweigen des Baumes 
gibt es keine andere Erntemethode 
ner fogenannten Schwinge, das tft 


lich. B ch ſitzen die Nüſſe an de 
und bei Im hohen Nußbäumen 
als das injchlagen der Zweige mit ei 
eine recht geſchmeidige und nicht u dicke S > 3 

diefer Ernteart nicht um ein We e Be nd 
ſondern um ein leichtes Anſchlagen der Fweige von 15 71 * Han 
iſt es nur für den Baum, wenn man zu früh erntet W 7 
dem Holze abſchlägt. In Slüddeutſchland werden die Zwei e 15 * 
Leiter aus mit einem Haken geſchüttelt, jedoch müſſen abel bie Anf 
ſchon etwas loſe in der grünen Schale ſitzen. 5 
| Es il intereſſant, wie Hildegard Becker die Nußernte in 
ihrem Heimatdorf Güls an der Moſel beſchreibt: „Wenn im Herbſte die 
Nußernte beginnt, dann gibt es ein reges Leben im Dorf und alle andere 
Arbeit wird, den Nüſſen zulieb, hintenangeſetzt. Meift Ende September, 
oft ſchon Mitte des Monats, fängt die Nußernte an. Mit langen Stangen, 


die oben ſehr dünn ſind und deswegen weit ausſchlagen, klettern die 


Männer und Burſchen auf die Bäume und ſchlagen ſeitwärts leicht in 
die Aſte, indem ſie die Stangenſpitze hin und herkreiſen laſſen. Viele 
Nüſſe ſitzen noch in der grünen Schale, die beim harten Aufſchlagen auf 
dem Boden nach allen Seiten auseinanderplatzt. Wenn das Wetter ſchön 
it, jetzt man ſich gleich im Felde hin und entfernt mit einem alten Küchen- 
meſſer die Reſte der grünen Schale von den Nüſſen. Die Nüffe, die nicht 
aus der grünen Schale loslaſſen, ſich nicht „hülven“ laſſen, werden in 
einem Sack an den warmen Ofen oder Herd einige Tage geſtellt. Bei den 
Großbauern, die oftmals über hundert Nußbäume ihr eigen nennen, ſitzen 
den ganzen Tag einige alte Großmütter in der Scheune mit „Nußhülven“ 
beſchäftigt. Die Nüſſe werden alsdann in eine große Bütte mit Waſſer 
geſchüttet, mit einem ſtumpfen Reiſerbeſen ſauber und gründlich gereinigt 
und nach dem Abtrocknen in Säcke gefüllt. 

Nachmittags findet in der Gemeinde Güls, während der Nußernte, 
täglich ein Nußmarkt ſtatt. Die Laſtautos der fremden Händler ſtehen 
zu beiden Seiten der Straße. Die einheimiſchen Händler ſtehen in Gruppen 
und beraten eingehend über die Geſchäftslage des Marktes. So ſitzt und 
ſteht dann alles herum, eifrig mit Nüſſeeſſen beſchäftigt, als gäbe es auf 
der Welt nichts Wichtigeres zu tun. Auf den Bandkarren jtehen die Nuß 
ſäcke geöffnet und laden zum Haufe ein. der Mann hält ſich im Binter⸗ 
grund, denn die geſchäftliche Unterhaltung mit dem Händler muß die Frau 

. it fü . Der Mann bringt nur die 
wegen der beſſeren Redegewandtheit führen 5 
Säcke, die meiſt einen Zentner und mehr enthalten — auf die Gemein 
waage — und ſtreicht beim Käufer das Geld ein. 
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Was die verkauften Nüſſe anbelangt, ſo werden ſie ich 
weiterverladen, ſondern erſt beim Händler ſortiert und leich felt, 
damit die Schale ein helles Ausſehen gewinnt und die Nüſſe mehr 
ſchimmeln. In fenſterloſen Räumen werden die fertig verpe tüſſe 
— meiſtens in 10-Pfund-Säden — mit dem Firmenaufdruck und dem 
Vermerk „Moſelnüſſe extra“ aufgeſtapelt und 1—2 Stunden ſchwachen 


Schwefeldünſten ausgeſetzt. Die Nüſſe ſind alsdann verſandfertig und 
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Aufn. Hildegard Becker, Güls. 


Abb. 18. Das Innere eines ſo luftigen Nußſpeichers in Güls. 
Gegen Fugluft darf man beim Arbeiten in dieſen Nußſpeichern nicht empfindlich 
ſein, von allen Seiten bläſt der Herbſtwind durch dieſe Lagerböden. Hoffentlich 
kommt auch wieder die Seit, wo durch die geſteigerten Ernteerträge von zahl 
reichen Neuanpflanzungen von Nußbäumen, dieſe Nußſpeicher im Herbſte gefüllt 

werden können. 


unter dem anderen hervorragend, wie chineſiſche Pagoden. Die Außen— 
wände ſind aus Latten hergeſtellt, die Fußböden beſtehen ebenfalls aus 
Latten, damit der Wind von allen Seiten durchgreifen kann. Im 
Herbſte werden die gewaſchenen Nüſſe ungefähr 10 em hoch auf dieſen 
luftigen Speicherböden aufgeſchüttet. Täglich werden dieſe Nüſſe als. 
dann gekehrt. Zu dieſem Zwecke bewaffnen ſich die Männer mit jchönen 
neuen Reiſerbeſen zum Nußkehren. Ein Vorarbeiter geht voran und fegt 
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einen „Patt“, damit keine Nuß zertreten wird. Don einer e 


andere wird dann gekehrt, damit alle Nüſſe in Bewegung kon nd 


keinen Schimmel anſetzen. Wenn dann noch ein kräftiger Berbſtnm it 


hilft, geht der Trockenprozeß raſch vonſtatten. Die trockenen Nüſſo werden 
alsdann an den Seiten auf Haufen gekehrt und in der Mitte wird wieder 
Platz frei, um neue Ware aufzuſchütten. Die Nußkehrer kommen inmmer 


mit ganz zerfetzten Beſen und vom Staube eingetrockneten, durſtigen 
Kehlen bei ihrem Brotherrn an, der ihnen alsdann mit etwas „Flubbes“ 
(Treſterwein) auf die Beine hilft. Kurz vor der Weihnachtszeit wurden 
dann dieſe gelagerten Nüſſe in früheren Jahren von auswärtigen Händlern 
aufgekauft. 

Dieſe Heiten ſind vorüber. Durch den geſteigerten Bedarf an friſchen 
Nüſſen, durch die geringere Anzahl tragbarer Nußbäume erfolgt jetzt, 
wie beſchrieben, der Abſatz der Nüſſe ſofort nach der Ernte im Berbſte 
und die zahlreichen Nußſpeicher ſtehen außer Gebrauch und warten auf 
die Seiten, wo durch eine vermehrte Anpflanzung von Nußbäumen die 
Erntemengen ſo reichlich ausfallen, daß auch dieſe ſo praktiſchen Nuß⸗ 
ſpeicher wieder Verwendung finden. 

Für den eigenen Bedarf werden die von ihrer grünen Bülle befreiten 
Nüſſe ebenfalls in einem Waſſertrog gründlich mit einem ſtumpfen Beſen 
gereinigt, auf Hürden an einem zugigen, luftigen Ort unter täglichem Um⸗ 
wenden getrocknet und in einem weitmaſchigen Beutel an einem luftigen 
Platz des Bausbodens aufgehangen. Der würzige Geſchmack der Nüſſe 
kann dadurch verlängert werden, daß man die getrockneten Nüſſe in einer 
Kiſte bis zum Gebrauch in Sand einſchichtet und in die Erde eingräbt. 


verwendung der Nüſſe 


Es iſt nicht die Aufgabe dieſes Leh 


theftes, Anleitungen und Angaben 


zu machen, wie man einen feinen Nußlikör herſtellt, wie halbreife Nüſſe 
eingemacht werden, wie vieljeitig der Konditor die Nüſſe verwendet, wie 
Nußöl aus den Kernen gewonnen und die Rückſtände zu Futterkuchen 
rtet werden, wie die grünen Hüllen 


einen Extrakt liefern, ein giftfreies Färbemitel für kosmetiſche Zwecke, 
3. B. zum Sraunfärben der Haare, wie dieſer Extrakt auch zur Tuch⸗ 
färbung und zum Beizen von Hol; gebraucht wird. 
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Die E 5 
Die Einfuhr von Walnüſſen 
Die Einfuhr von Nüffen verſchledener Arten betrug 
im Jahre 1929 142 984 dz im werte 
1930 1 5 1 „ 126 090 „ 
1933 „„ 138 859 
1034 u EEE 


von 12 764.000 AM 
„ 10610000 
„ „ " fr 6 783 000 
12 1 9002 000 


Im Jahre 1912, alſo vor dem Kriege, betrug der Wert der Einfuhr 
5 895 000 %%% und im Jahre 1913 wurden für 6 220 000 ‚AM Walnüſſe 


5 7 
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eingeführt. Aus den vorſtehenden Zahlen erſieht man, daß die Einfuhr 
mengenmäßig im Jahre 1954 am größten war. der Haupthandels- 
platz für Walnüſſe war bis vor wenigen Jahren Bordeaur, Von dort 
kam der allergrößte Teil der Nüſſe in den Welthandel. Für den deut⸗ 
ſchen Import kommt der Umſchlageplatz Bordeaux nur noch in ganz ge— 
ringem Maße in Betracht, da zurzeit Rumänien die weitaus höchſten Ein— 
fuhrziffern nach Deutſchland aufweiſt. 

So betrug im Jahre 1934 die Einfuhr aus Rumänien 53 675 dz, 
aus Italien 32 775 dz, aus Jugoflawien 14315 dz, aus Bulgarien 
15 695 dz, aus Frankreich 7750 dz, aus der Türkei 7380 dz Walnüſſe. 
Aus dieſen Einfuhrzahlen iſt zu erſehen, daß Rumänen und Italien auf 
dem deutſchen Markte vorherrſchend ſind. 


Der Beſtand an Walnußbäumen im 
Deutſchen Reich 
Nach der neueſten Obſtbaumzählung im Jahre 1954 betrug die Fahl 


der Walnußbäume (bei der nachfolgenden Beſtandsangabe find bis 500 Stück 
nach unten und über 500 Stück nach oben auf volle 1000 Stück ab— 


gerundet): 


Nußbäume Nußbäume 
hen 00 Baden 309 000 
Stadt a e Württemberg ar 
Prov. Brandenburg. . . 106000 Heſſen 28 
„ Pommern 299009 Thüringen on 
„Grenzmark 7.000 7 9 An 
„ Niederſchleſien .. 80000 Anhalt. . won 
„  Oberfchlefien . .. 27000 Braunſchweig Ye 
„ Sachſen . 73000 Lippe ER ; u 
Schleswig-Holftein . 17000 Schaumburg-Lippe. 14000 
5 Hannover . 64000 Mecklenburg. 2 8 
„ Weſtfalen 46 000 Oldenburg 2 
„ hbeſſen⸗Naſſau .. 45 000 . . 100 
Rheinprovinz . .. 132 000 1 3 100 
Schenzollern 888 . 2000 . 
rern * 331 000 
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Insgeſamt waren nach der Zählung von 1954 im Deutſe 
160 000 Nußbäume gezählt. Im Jahre 1915 waren R 
bäume vorhanden. Wenn man bedenkt, daß im vorigen Winte 
nach der Zählung infolge außerordentlich großer Nachfrage zu re 
Preiſen (zeitweife in Baden bis zu 200 RM far den Rade 
Tauſende von Nußbäumen gefällt wurden, ſo kann ein Fehlbett 
heutigen Beſtandes am Nußbäumen gegenüber den Dorkrieasjahr 
mindeſtens 250 000 Bäumen angenommen werden. 

Die Abb. 19 zeigt einen Nußbaumfriedhof auf einem Derladebabnbof 
Hunderte von Nußbaumſtämmen 


in der Nähe von Freiburg i. Breisgau. 
lagern hier zum Abtransport. Es iſt in Wirklichkeit ein recht betrübendes 
Bild, dieſe kerngeſunden Stämme don Nußbäumen liegen zu ſehen, die 
noch jahrzehntelang reichen Fruchtertrag hätten bringen konnen, eine 
Fierde der Landſchaft waren und um fchnöden Mammon der Axt zum 
Opfer gefallen ſind. Als Grund für das maſſenhafte Fällen dieſer Nuß 
bäume, namentlich in Baden, dürfte neben den hohen Bolzpreiſen der Um— 


z Aufn. Köder, Freiburg i. Br. 
bb. 19. Hunderte von Nußbaumſtämmen lagern hier auf einem badiſchen Ver— 
ladebahnhof in der Nähe von Freiburg i. Breisgau. Ein ſolcher "Augbaumfriedhof” 
bietet einen traurigen Anblick für den Naturfreund wie für den Gbſtbauer. 
Die Aufnahme erfolgte im Winter 1954/55, und es bleibt nur der eine Wunſch 
befteben, daß die früberen Beſitzer dieſer Nußbäume einen Teil des Bolzerlöfes 
wieder zu größeren Neuanpflanzungen von Nußbäumen verwenden. 
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ſtand in 8 umen, daß man früher an 
in gutes 10 gepflanzt bat, Hier 
ımfronen, die Peine 


| Feldwegen den Nu 
bilden die Bäume 


Unterkulturen mehr au 


baum 


\ man ut 
rieſige dich! in kurzer Zeit 


ſich mancher Bauer z 5 f kommen laſſe 
ſo daß ficl icher Je zum fällen folcher Nußbäume 1 0 5 le 
denke 5 r Erlös der chloß 0 
zu bedenken, daß der Erlös der Nußernte von 5 6 Jahren el 12 907 
gebrac e. Durch das Fälle ' \ ebenſopiel ein— 
gebracht hätt Urch das Fällen ſo bieler tragbarer Nußbaum f hi fi 
K * e macıt ſich 


der Mangel an deutſchen Walnüſſen immer j 
ſich dieſen Umſtand durch eine vermehrte E 
ſchen Volkswirtſchaft zunutze. 


ſühlbarer, das Ausland macht 
infuhr zum Schaden der deut— 


Der Nußbaum als Waldbaum 


wie aus den vorhergehenden Abſchnitten hervorgeht, verleiht der 
jährliche Fruchtertrag und der außerordentliche Nutzungwert des Holzes 
dem Walnußbaum im allgemeinen einen hohen wirtſchaftlichen Wert. 
Daher wurden auch ſchon vor den Kriegsjahren forſtliche Anbauverſuche 
unternommen, um auch dem Walnußbaum im deutſchen Walde eine Heim» 
jtätte zu bereiten. 

Bei dem forſtmäßigen Anbau des Nußbaumes wird man ftets den 
größten Wert ſelbſtverſtändlich auf die Nutzholzerzeugung legen und daher 
eine hochſchäftige Erziehungsart, wie fie im Hochwald durch zweckmäßiges 
Pflanzen erzielt wird, anſtreben. Der Nußbaum iſt jedoch immer ein 
Alleinherrſcher geblieben und läßt daher ſein Wachstum in geſchloſſenen 
Beſtänden zu wünſchen übrig. Der Nußbaum ſtellt auch viel höhere 
Anſprüche an den Boden und an das Ulima als viele andere Waldbaum— 
arten. Der Nußbaum iſt in feinen Jugendjahren recht froſtempfindlich. 
So iſt es auch erklärlich, daß der ſeit Jahrhunderten in Deutſchland als 
Obſtbaum eingebürgerte Walnußbaum, trotz des von keiner anderen ein⸗ 
beimifchen Holzart erreichten hohen Wertes feines Holzes, nur in wenigen 
Fällen den Weg in den Wald gefunden hat. Auch in Fukunft dürfte 
kaum viel daran zu ändern ſein, um ſo mehr als der aus Nordamerite 
ſtammende nahe Verwandte, der „Schwarze Walnußbaum, Juglans nigra, 
fich viel beffer zum Waldbau eignet. Dieſer unterſcheidet ſich von dem 
europäiſchen Nußbaum durch ſeine Blätter, die mehr gefiedert find. 
Die Nüſſe von Juglans nigra beſitzen eine recht harte Schale und dicke, 
bolzige Scheidewände. Die Kerne entbehren jedes wohlgeſchmackes. Perg 
Holzwachstum des „Schwarzen Walnußbaumes“ iſt als ein recht günſtige⸗ 
zu bezeichnen. Im Alter von 50 Jahren erreicht der Baum N 
Klima und auf gutem Standort eine Höhe von kurse sn { 
Schwarznußbaum freiftehend eine weitausladende Baumkrone bildet, if 

znuß freifteh 
fein Wachstum im Waldbeſtand befriedigend. 


E 
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Fbä äßig in Miſ a iſe 5 d. Moſel an 
Abb. 20. Nußbäume forſtmäßig in Miſchwaldung im Kreiſe Fell a. d. N 1 
gepflanzt. er Miſchwald wurde zur Anpflanzung von Walnußſemtigen dem 
deren Schutz gegen Spätfröfte der Vorzug gegeben. Auf dem 5 W it 
Förſter fteht ein ö jähriger Walnußſämling, deſſen Wachstum noch zufriedenf 


Zur Nutzholzgewinnung im forſtmäßigen Anbau wird man daher dem 
„Schwarzen amerikaniſchen Walnußbaum“ in Zukunft den Vorzug 3 
während der deutſche Walnußbaum durch ſeine wertvollen Doppel 
ſchaften als Obſt⸗ und Nutzholzbaum für alle Zeiten jeinen Platz auße 
halb des Waldes ſich ſichern wird. 


—— ̃ ͤ—— 2—ö — 


Der Nuß, im 8 
Der Nußbaum im Landſchaftsbilde 


49 


Außbaum im Landſchaftsbilde 


ch urzes Schluß een ri 
Nock DET ba über den Walnußbaum im Landſchafts 
1 \ it eine & haf di - 
bilde. Was iſt eine Landſchaft ohne die großen alten Bäume 
’ 


Br BER, ö aus denen 
die Jahrhunderte zu uns reden, die uns verknüpfen mit Leid und Freud 
Li 


lerer Vorfahren. Wielt auf die Maſſenwirkung von Bäumen kommt 
es beim Walnußbaum an, ſondern ſeine höchſte Schönheit und Kraft ent- 
faltet jich, wenn er allein ſteht. Wie maleriſch vereinigt ſich der Walnuß— 
baum mit alten Dorfkirchen und alten Bauernhöfen. Ein wahrer Schmuck 
eines jeden Dorfplatzes. 

Möge der heutige Menſch, der wieder mehr zur 
Naturverbundenheit neigt, auch die majeſtätiſche 
Schönheit eines h undertjährigen Walnußbaumes 
erkennen, der dem Sichbaum, dem Mönig der deutſchen 
Baumwelt, ſeine Rolle ſtreitig zu machen wagt. Möge 
doch die Forderung in dieſer Schrift, an jedem Erbhof 
einige Walnuß bäume zu pflanzen, in Erfüllung 
gehen, und zwar nicht nur aus materiellen Gründen 
für den Eigentümer, ſondern auch zur Verſchönerung 
unſerer deutſchen Heimat. 


Wagner, Der Walnußbaum und der Haſelnußſtrauch. 


5 II. Teil 
* | Der Haſelnußſtrauch 


Er Allgemeines über den Baſelnußſtrauch 


i g iemlich undankbar, eine Obſtkultur zu 
a g een elt verführeriſche Angaben über 
5 een machen kann. Der Nachweis der een von 
N . Haſelnußkulturen iſt um ſo ſchwieriger zu erbringen, als 3 5 gang 
5 vereinzelt Beſitzer von Haſelnußanlagen gibt, die über das Soll und Haben 
derartiger Pflanzungen genau Buch geführt haben. | 
er 8 Wir halten es auch nicht für angängig, von dem Ertrag ein es 
reichtrage nden Bgaſelnußſtrauches ausgehend, durch Multi⸗ 
1 ikation den finanziellen Ertrag von einem Morgen oder von einem Bektar 
Land, das mit Haſelnußſträuchern derſelben Sorte ſachgemäß bepflanzt 
wird, zu berechnen, da ſolche Rentabilitätszahlen ſich wohl recht gut auf 
dem Papier ausnehmen, aber in Wirklichkeit manche Enttäuſchungen 


N 


n den Fachzeitſchriften nehmen die Abhandlungen über den Anbau 
elnüſſen auch nur eine mehr untergeordnete Stellung ein, ſo daß 
dadurch in feiner Anficht deſtärkt wird, daß an einer Obftfultur, 
allgemeinen ein ſolch geringes Intereſſe entgegengebracht wird, 
zu verdienen ſein kann, ſonſt wären beſtimmt ſchon überall von 
en Köpfen größere Baſelnußpflanzungen geſchaffen worden. 
llen ohne weiteres zugeben, daß uns bisher noch kein Obft- 
orden iſt, der durch den Ertrag einer Haſelnußpflanzung 
Nanne gebracht hat. Man wird aber auch dabei zu⸗ 


mige Ausnahmen der Haſelnußſtrauch im Er⸗ 
nebenſächlich behandelt wurde. 
isgabenfeite im Hauptbuche der deutſchen Volks⸗ 
fir ir viele Millionen Reichsmark verzeichnet, 
die Einfuhr von Haſelnüſſen an das Aus⸗ 


Die Vermehrung des Haſelnußſtrauches 
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Obi Br: die ſolch geringe Anſprüche an Sachtenntniffe, Pflege und 
Kuna ſſellt, wie ſolche der Haſelnußſtrauch beanſprucht, nicht ſo weit in 


Deutſchland ausdehnen, um wenigſtens eine 
nüſſe zu erzeugen, die im Jahre 1954 in 
auch wenn wir uns mit einem bef 


n Teil der 200 000 dz Haſel— 
Deutſchland eingeführt wurden, 
5 Be. cheidenen Betriebsgewinn beaniigen 
müjjen. Dies Siel iſt erſtrebenswert und erreichbar. 8 

Haſelnußpflanzungen werden ſtets nur eine mehr oder weniger ein— 
trägliche Nebenkultur einer Obſtanlage bilden und nicht als Hauptkultur, 
als Haupteinnahmequelle angeſehen werden können. die Kultur der 
Haſelnußſträucher iſt dabei ſo einfach, daß fie ohne große Porkennt— 
niſſe in der Landwirtſchaft, wo die Bodenpreiſe nicht allzuhoch ſind, mit 
gewinnbringendem Erfolge betrieben werden kann. 

Wir wollen auch, wie beim Walnußbaum, darauf verzichten, eine 
wiſſenſchaftliche Beſchreibung der Wachstumsvorgänge des Haſelnuß— 
ſtrauches wiederzugeben, ſondern wollen in einfacher Weiſe verſuchen, nur 
das für die Praxis Wiſſenswerte zu behandeln. 


Die Vermehrung des Haſelnußſtrauches 


Die Anzucht des Haſelnußſtrauches aus Samen 
kommt für denjenigen, der eine HBaſelnußpflanzung 
anlegen will, nicht in Betracht, da die Vermehrung 
durch Abſenker viel leichter, weniger zeitraubend 
und früher ertragsbringend ift. Eine Vermehrung durch 
Ausſaat kommt nur für denjenigen in Betracht, der neue Haſelnußſorten 
züchten will. 

Das Saatgut wird in derſelben Weiſe behandelt wie bei Walnüſſen. 
Die Haſelnüſſe werden nach der Ernte in feuchten Sand zum Dorfeimen 
gelegt und im Frühjahr darauf ins freie Land. Die aus Samen ge— 
wonnenen Haſelnußſträucher beginnen erſt nach 6—8 Jahren mit ihrem 
Fruchtertrag. Der Heitverluft iſt daher bei der Anzucht aus Samen ein 
recht großer, gegenüber der Pflanzung von jährigen Sträuchern, die das 
Jahr nach der Pflanzung ſchon die erſten Früchte bringen. 

In der Literatur findet man auch Angaben über die Veredlung von 
Haſelnußſträuchern zur Sortenerhaltung. Es wird dabei behauptet, daß 
veredelte Haſelnußſträucher ſchönere Früchte und reichere Erträge bringen 
ſollen. Ein Beweis für dieſe Behauptung iſt jedoch noch nicht erbracht 
worden. Dieſes Veredeln iſt zudem ein ganz umſtändliches Verfahren, 

das nicht im Freiland, ſondern nur im Gewächshauſe, d. h. unter Glas 
vorgenommen werden kann. Die Unterlagen, die bewurzelten Schößlinge, 

N werden zu diefem Swecke im K * in Töpfe gepflanzt. Die un 
pr 
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ſchneidet man im Dezember, anfangs Januar, und . ige 
in den Töpfen zu treiben beginnen, werden viel! Pig 50 4 En * 
Am einfachſten iſt die Anzucht der n 8 urch er. 
Dieſe bejteht darin, daß man einen Trieb Be ee 950 a Alt 
bis auf die Erde herunterbiegt und einen Teil Don 15 4 a ef in 
die Erde einſenkt. Bei dieſem verfahren, das am n en im 
wenn der Baſelnußſtrauch 


Frühjahr, anfangs Mai, vorgenommen wird, ı ten | 
im vollen Safte iſt, macht man mit dem Tetene 85 er Er beim 
Niederlegen eine Drehung, damit eine gewiſſe eme zue 
durch der Zwang zur Wurzelbildung gefördert wird. REN Abſenken in 
den Mintermonaten, wenn die Ruten ſich nicht im Vollſaft befinden und 
ſich nicht drehen laſſen, werden dieſelben zur Saftunterbindung gedrahtet. 
Dabei muß der Drahtring gut anliegen, er darf jedoch nicht einſchneiden, 
da ſonſt die Ruten an der gedrahteten Stelle abbrechen. Dieſes Abſenken 
kann an demſelben Baſelnußſtrauch alljährlich wiederholt werden. 

Ein ähnliches Verfahren beſteht darin, daß man den Haſelnußſtrauch 
im zeitigen Frühjahr knapp über dem Boden abſchneidet. Es entwickeln 
ſich im Laufe des Sommers zahlreiche Ruten aus dem Wurzelhals. Dieſe 
Ruten werden nach dem Laubabfall niedergebogen und in die Erde ein- 
geſenkt, mit einem Holzhaken befejtigt und ungefähr 15 em hoch mit Erde 
bedeckt. Solche einjährigen Ruten bewurzeln ſich ſehr leicht. 

Im darauffolgenden Jahre werden dieſe Jungpflanzen zunächſt ver⸗ 
ſchult und bleiben noch 2 Jahre in der Baumſchule ſtehen, bis ſie ver⸗ 
kaufsfertig ſind. Es iſt dies die einfachſte und ſicherſte Vermehrung. 


Sortenfrage 
In dem von Gartenbaudirektor Franz Goeſchke, Proskau, im 
Jahre 1887 herausgegebenen umfangreichen Werk über „die Haſelnuß““) 
ſind 81 verſchiedene Haſelnußſorten beſchrieben, und zwar 19 Sorten Wald⸗ 
nüſſe, 40 Sorten Sellernüſſe, 10 Sorten Lambertsnüſſe, 6 Sorten Baſtard⸗ 
nüſſe, 4 Sorten amerikaniſche Nüſſe und 2 Baumhaſeln. 

k Für den Handel kommen nur die Zeller-, Samberts- und Baſtard⸗ 
nüſſe in Betracht. für den Anbau im großen wiederum nur diejenigen Ab⸗ 
arten diejer 5 Sorten, die reichtragend ſind und ſchöne nicht zu kleine 
3 1 3 Obſtbau im allgemeinen iſt auch bei der An⸗ 

anzung von Baſelnußſträuchern die richtige Sortenwahl ar 

e e ee aa 0 ausſchlaggebend 
für die Einträglichkeit der Pflanzung. ; 2 Se 
en ennb oder ang pontnijge Auß, Corylus 

ſoll nach Deutſchland aus £yon oder Barcelona eingeführt 


) Derlag von Paul Parey, Berlin. 
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undert ent in Kultur genommen ſein ſoll | 5 
Fahl von Spielarten dieſer | 
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ri 24 | 5 ie Form der Früchte 
Fruchthülſen ſind für die pomologiſche 


| ehr oder weniger groß— 
wie auch die Länge der arlinen 
Gruppierung der Sellerniüffe be» 


Abb. 21. Haſelnußſorten. 


1. Halleſche Rieſennuß. 2. Webbs Preisnuß. 
Die photographiſchen Aufnahmen ſtammen aus den Beſtänden der Baumſchulfirma 
Dahs, Reuter & Comp., Jüngsfeld bei Oberpleis, (Siegfreis). 


ſtimmend. Die Fruchthülſen find manches Mal bei den Fellernüſſen nur 
ſehr kurz und auch bei längeren Hülſen am oberen Ende ſtets offen, mit— 
unter auch glockenartig erweitert. Die Früchte fallen bei Vollreife aus 
den Hülſen heraus. 

Die Sambertsnuß oder Bartnuß, Corylus tubnu- 
losa, ſtammt aus der Lombardei, daher auch ihr Name. Die Becher- 
hülſen find bei dieſer Baſelnußart lang und geſchloſſen, oben ſtark ver— 


53 


dem fränfifchen Klofter Zell 


Es gibt heute eine große 
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Die Früchte ſind 


ir En rieben. 
Zipfeln verſehe 
i zulaufend 


engt und mit ganzrandigen 4 ur 
on. ſeitlich etwas zuſammengedrückt DRS en * 
iſt dünn. Die Kernhaut einiger eee i 
rot. Die reife Frucht fällt beim Schütteln rege apa m 1 g 
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Die rotblätterige a 
losa var. purpurea, iſt 
Lambertsnuß. Die rotblätterige 
dunkelrote Blätter wie die von der 
Dieſe Blutwaldhaſel bringt verhältnismäßig 
die Früchte der rotblätterigen Lambertsnuß 
anderen Lambertsnüſſe. Sehr oft findet man ö i 
Baumſchulkatalogen verwechſelt. In Erwerbsobſtanlagen ſollte man nur 
die echte rotblätterige Lambertsnuß anpflanzen. - 

während es dem Liebhaber, dem Gartenbeſitzer, dem genügend Land 
zur Verfügung jteht, einen hohen Genuß bereitet, recht viele derſchiedene 
edle Baſelnußſpielarten anzupflanzen und ſich an den verſchiedenen 
Formen und Größen der Haſelnüſſe zu erfreuen, kann und darf der Er⸗ 
werbsobſtzüchter nicht ſo ideal veranlagt ſein und muß darauf verzichten, 
Sortenliebhaberei in größerem Maßſtabe zu betreiben. 

Die Waldhaſel, Corylus avellana, kommt in ganz 
Mitteleuropa, Nordafrika und Dorderafien bis an das kaſpiſche Meer 
wildwachſend vor. In der Form der Früchte herrſcht bei dieſen wilden 
Waldhaſeln die größte Mannigfaltigkeit vor. Planmäßig werden dieſe 
Maldhajel nirgends angepflanzt. Man beſchränkt ſich auf das Ein⸗ 
ſammeln der Früchte. Die Abarten der Waldhaſel, wie 3. B. die Blut⸗ 
haſel mit rotem Laub, die Goldhaſel mit goldgelbem Laub, die Trauer- 
hajel mit abwärtshängenden Zweigen und die geſchlitztblätterige Hajel- 
nuß, findet man öfters in Parkanlagen als Sierſträucher angepflanzt. 

Die Baumhaſel, Corylus coturna, kommt in Deutſch⸗ 
land nur als Parkbaum vor und bringt in unſerem Klima ihre Früchte 
nur in trockenen warmen Jahren zur Reife. Die Früchte find hartſchalig 
und klein, fie beſitzen keinen Handelswert. 

Für Baſelnußpflanzungen, die dem Erwerb dienen ſollen, kommen 
nur wenige Abarten von Zeller- und Lambertsnüſſen in Betracht. Wegen 
der notwendigen gegenſeitigen Befruchtung iſt es jedoch ſtets unerläßlich, 
mindeſtens 3—4 verjchiedene Sorten anzupflanzen. 

Die dankbarſte und zugleich wertvollſte Sorte von den Fellernüſſen iſt 
Webbs Preisnuß, die nach unſerer Anſicht mit der Sorte Lambert 
S 2 u 

| ie Förderung des Anbaues von Bajel- 


Lambertsnuß, 
eine beſondere Abart der gewe en 
Lambertsnuß hat rote, 
waldhaſel abjtammenden Bluthaſel. 
nur kleine Früchte, während 
ebenſo groß ſind wie die der 
dieſe beiden Sorten auch in 


jedoch Uch Io 


01 teufrage 


Abb. 22. Haſelnußſorten. 


2. Weißfrüchtige Lambertsnuß. 3. Die Waldhaſel, 
Corylus avellana. 4. Cos ford. 5. Herzogin von Edinburgh. 

Die photographiſchen Aufnahmen ſtammen aus den Beſtänden der Baumſchulfirma 
Dahs, Reuter & Comp., Jüngsfeld bei Oberpleis (Siegfreis). 


1. Kaiferhafel aus Trapezunt. 
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3 ich i iner Beim 3 

. 5 * . Preisnuß handelt es ſich um e ing 
ige, große wohlſ > 

e zum Mafjenanbau 8 werden kann. 

Bei dieſer Sorte vereinigen ſich 6—9 Wüſſe In einem - ie . 

Als Gegenſtück zu Webbs Preisnuß ſei die Ba! 4 ſche 1 iejen- 
muß genannt, die auffallend große, kugelige Früchte bringt. Dieſe Sorte 
zeichnet ſich durch ſtarkes Wachstum aus und iſt dabei äußer ft fruchtbar 
und ſteht in gutem Befruchtungsverhältnis zu vorgenannter Sorte, wes. 
bald die beiden Sorten abwechſlungsweiſe in den Reihen gepflanzt 
= . konnen noch folgende weitere Abarten zum Groß: 
anbau empfohlen werden: Trapezunter Kaijerhajel. Dieje Sorte 
i iſt reichtragend, von ſtarkem Wachstum, die Früchte ſind ſehr wohlſchmeckend. 
i Die frühreifende Sorte Cosford zeigt ein mehr aufrechtes Wachstum; 
a diefe Sorte eignet ſich beſonders für Windſchutzpflanzungen. Sine 
dAltdbekannte und viel verbreitete Sorte iſt Wunder von Boll- 

weiler, von der Gartenbaudirektor Janſon in ſeinem Bandbuch 
„Der Großobſtbau“ ) ſchreibt, daß nach Aufzeichnungen während 14 Jahre 
Wunder von Bollweiler von 21 Sorten die höchſten Erträge lieferte, und 
zwar 10—12 Sentner auf einem Hektar, während die Hallefhe Rieſenuß 
nur 6— 7 Sentner auf derjelben Fläche bei gleicher Pflanzweite brachte. 
Dion anderer Seite wird dagegen berichtet, daß bei Wunder von Boll- 
weiler die Erträge nicht ſolch hohe find, da die Nüſſe nur einzeln hängen 
Dion den Lambertsnüſſen kann die MWeißfrüchtige nsamberts⸗ 
nuß ebenfalls zum Großanbau empfohlen werden. 
n den Baſtardſorten iſt Nottinghams Fruchtbare die 
dſte, fie bringt jedoch nur mittelgroße Früchte, deren jedoch bis 
ichte und mehr an einem Fruchtſtand ſitzen. Leider wird dieſe 
eichtragende Sorte vom Baſelnußbohrer ſtark heimgeſucht, wes⸗ 
n zum * ohne weiteres empfohlen werden kann. 
PER Liebhaber g außer den vorgenannten Sorten noch 
ur Anpf geeignet: Neue Daviana, Kanonen⸗ 
Schah, Garibaldi, HBaſelnuß von Mehl, 
Edinburgh Uu. a. m. 


ſich mit dem Gartenbefier, wenn man ab und 


3 


at, in der Grafſchaft Kent, gro . 


chmeckende Nuß, die bei einigenmaßen 


Quadrat, dam 


Boden und Lage. — wie 
oden und Lage. — Wie pflanzt man die Haſelnußſträucher d 657 
der bei eidenſten Ecke vorlieb nimmt und dennoch reiche Erträge bringt 
8 un z ae ge ? 
Au | hie Ba * oder Schrebergarten miffen verſchledene Haſelnuh⸗ 
jorten wegen der gegenſeitigen Befruchtung zur Anpflanzung kommen 


Ulima, Boden und Lage 


* Vaſelnußſtrauch if bei weitem nicht ſo froſtempfindlich wie der 
Walnußbaum. Im Gegenteil, man kann den Haſel 
widerſtandsfähigſten OGbſtgehölzen in diefe 150 Pre an Pu SER 
— Hk. 10 Ba 11 Beziehung zählen. Es kommen 

U Gnolahb a Bet 7 5 ußſor en ebenſogut in Norddeutſchland 
e gland zur Reife, wie in Spanien und Italien, ohne daß auch 
die Fruchtbarkeit irgendwelche Einbuße erleidet. 

Die mitunter laut werdende Anſicht, daß die großfrüchtigen Haſel— 
nußſorten froſtempfindlich ſeien, braucht deshalb nicht ernſt genommen 
zu werden. 

Auch iſt der Haſelnußſtrauch in bezug auf die Bodenbefchaffenheit 
nicht wähleriſch. Am vollkommenſten entwickelt ſich der Strauch auf 
humushaltigen, nicht zu trockenen Böden. Trockene Bergabhänge, über⸗ 
haupt zu flachgründige und trockene Bodenlagen ſagen dem Haſelnuß— 
ſtrauch weniger zu. Im Halbſchatten kann man noch immer mit einer 
mäßigen Ernte rechnen. Es iſt jedoch ſelbſtverſtändlich, daß, je beſſer der 
Boden und die Lage, deſto höher die Erträge. Im allgemeinen kann man 
den Grundſatz aufſtellen, daß der Haſelnußſtrauch einen nicht zu nährſtoff⸗ 
armen Boden verlangt, jedoch gegen klimatiſche Einflüſſe von allen Gbſt— 
arten am widerſtandsfähigſten iſt. 

Deshalb iſt es oftmals unbegreiflich, wenn man immer wieder in 
klimatiſch weniger für den Feinobſtbau geeigneten Gebieten recht an- 
ſpruchsvolle Obſtarten anpflanzt und damit ſtets nur Mißerfolge zu ver⸗ 
zeichnen hat, während man den jo widerſtandsfähigen Haſelnußſtrauch 
vollſtändig vernachläſſigt. Es iſt noch mehr als genügend Land vorhanden, 
wo mit viel ſicherem Erfolge als bei jo manch anderer OGbſtart ſich immer- 
hin eine nicht allzu beſcheidene Rente aus Haſelnußanpflanzungen heraus- 
wirtſchaften läßt, beſonders wenn man mit geeigneter Düngung etwas 
nachhilft und eine regelmäßige Bodenbearbeitung nicht verſäumt. 


Wie pflanzt man die Haſelnußſträucher? 


Zu den Dorarbeiten bei Haſelnußpflanzungen iſt in erſter Linie ein 
ſachgemäßes Rigolen des Bodens in einer Tiefe von mindeftens 60 cm 
zu zählen. Die Pflanzentfernung beträgt in nährftoffreihen Böden 5 m 
Abſtand, bei etwas geringeren Böden genügen 4 m Entfernung im 

t man ſtets eine maſchinelle Bodenbearbeitung vornehmen 


4 
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kann. Wo Baſelnußſträucher als Windſchutz in Buſchobſtanla 
gepflanzt werden, genügt eine Pflanzweite von 5 m im Verbande 

Die beſte Pflanzzeit für Baſelnußſträucher iſt der Berbſt. Je en 
das Pflanzmaterial, deſto früher der FFruchtertrag. 
Pflanzung 2— jährige, in der Baumſchule vorgezogene 
Pflanzen ſelbſt ſchneidet man die beſchädigten und eingetrockneten Wurzeln 
etwas zurück. Die Triebe werden beim Pflanzen nicht zurückgeſchnitten, 
ſondern erſt, wenn der Strauch angewachſen iſt. Bei Einzelpflanzungen 
müſſen verſchiedene Sorten in nicht zu weiter Entfernung voneinander 
wegen der gegenſeitigen Befruchtung zu ſtehen kommen. 


Sträucher. Beim 


Die Befruchtungsvorgänge beim Baſelnußzſtrauch 


Die männlichen und weiblichen Blüten befinden ſich getrennt auf ein 
und derſelben Pflanze. Die Abertragung der Pollenkörner erfolgt durch 
den Wind. Feſt ſteht, daß der Baſelnußſtrauch ſich nicht ſelbſt befruchtet, 
ſondern die weiblichen Blüten durch die Pollen anderer Baſelnußſorten 
befruchten läßt. So wurde in einer großen Obſtanlage am Vorgebirge 
bei Bonn der größte Teil einer Haſelnußpflanzung wegen eines Bahn⸗ 
baues ausgehauen. In dieſer Anlage war ein Sortiment von Baſelnuß⸗ 
ſorten, in jeder Reihe eine Sorte, angepflanzt. Nur eine Reihe Webbs 
Preisnuß blieb von der Ausrottung verſchont. Dieſe Sorte hatte in 
früheren Jahren überreiche Erträge gebracht. Nach dem Wegfall der 
anderen Sorten hörte jeglicher Ertrag bei der ſonſt ſo reichtragenden 
Webbs Preisnuß auf. 

Auch Prof. Dr. Rudloff und Dr. Schander! berichten in ihrem 
neuen Buche, „Die Befruchtungsverhältniſſe bei unſeren Obſtgewächſen“, 
daß der ſchwediſche Forſcher Joh anſſon 19 Haſelnußſorten unterſucht 
habe. Sämtliche 19 Sorten haben ſich als ſelbſtſteril (ſelbſtunfruchtbar) 
erwieſen. Auch der amerikaniſche Forſcher Schuſter fand ähnliche Der- 
hältniſſe bei den im Oregon angebauten Baſelnußſorten. 

N Aus dieſen Erfahrungen ergibt ſich die Folgerung, niemals nur 
eine Haſelnußſorte, ſondern ſtets 3—4 Sorten, untereinander gemiſcht, 
anzupflanzen, um eine Fremdbeſtäubung zu ſichern. 


Bodenbearbeitung und Düngung 


Bei allen Baſelnußpſträuchern, wo fie auch ſtehen mögen, muß eine 
gründliche Bodenbearbeitung erfolgen. Der Boden unter den Haſelnuß⸗ 


ſträuchern muß ſtets offen gehalten, während der Sommermonate öfters 


* 
* 


gehackt und im Berbſt flach umgepflügt werden. 


Man wähle zur 
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A. Inn Haſelnußſtrauch lohnt ſich e 


ine Düngung. Ohne eine 


regelmäßt Hüngung wird man auf die Dauer von den Sträuchern Pei 
regelmäßige Fruchtbarkeit erwarten können. Die 7017 N 7 
iger fo N 1 Ip . 5 rmeijten 
/ ED en 
darauf zurückzuführen, daß keine Bodenbearbeitung 
0 


und niemals eine Düngung er olate 0 4 Rt. ; 
mit Stallmijt oder Mompoſt düngen . 1 Ar a 
bleibt ſich ſchließlich gleich. Die Hauptſache iſt, daß wir düngen vor 
einer zu einſeitigen Düngung ſoll man ſich hüten, vor einer ungenügenden 
Düngung bei Haſelnußſträuchern, die eine ſehr ſtarke Düngung vertragen 
noch viel mehr. Zu einem regelmäßigen und reichlichen Fruchtertrag 95 
hört die Düngung mit den 4 Hauptnährſtoffen Stickſtoff, Kali, Phosphor- 
ſäure und Malk, und zwar je nach der Bodenbeſchaffenheit ſind die ein— 
zelnen Nährſtoffe in mehr oder minder großen Mengen zu verabreichen. 

Bei allen Haſelnußpflanzungen, bei denen die Befruchtungsverhält— 
niſſe durch das Porhandenſein verſchiedener Haſelnußſorten geſichert iſt 
und die dennoch in ihrem Fruchtertrag zu wünſchen übrig laſſen, verſuchen 
wir es einmal mit reichlichen Düngerzufuhren und mit einer regelmäßigen 
Bodenbearbeitung, und wir werden nach ganz wenigen Jahren ſtaunen 
über die Erträge der betreffenden Haſelnußſträucher. 


Der Schnitt der Haſelnußſträucher 


Vor dem Weltkriege fand man in der Gbſtbauliteratur noch genaue 
Angaben, in welchen Kunjtformen Haſelnußſträucher herangezogen werden 
können. Da gab es noch Anweiſungen über die Anzucht von regelrechten 
Palmetten, Uformen u. dgl. mehr, es wurde auch dabei bemerkt, daß dieſe 
Anzucht von Spalieren bei den Haſelnüſſen ſchwieriger ſei als bei den 
meiſten übrigen Obſtarten. Der Raum in dieſem Lehrheft iſt viel zu 
ſchade, um ſich mit einer ſolchen Formenſpielerei zu befaſſen, einem 
Überbleibſel aus der Rokokozeit der Formobſtbaumzucht. 

Und dennoch iſt ein gewiſſer Schnitt bei den 
Baſelnußſträuchern zur Erzielung einer vermehrten 
Fruchtbarkeit durchaus angebracht. Durch den Schnitt 
haben wir es in der Hand, die fruchttragende Der- 

weigu u fördern. i 
i Beben, a uns einmal den Haſelnußſtrauch etwas näher. Wir 
finden, daß die Blüten und Früchte an den jüngſten Zweigen ſitzen. Man 
kann deshalb durch das Schneiden der Ruten darauf hinarbeiten, möõg⸗ 
lichſt viel junges Holz zu erzielen. Je mehr Unoſpen wir durch den 


Schnitt veranlaſſen, auszutreiben, deſto mehr Fruchtholz werden wir er- 


früchte und deren Ernte N 
e eren Ernte, — Die Einfuhr von Kajelnüffen 61 
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4 Bea ſchhörnchen, Mäuſe n 
7 halten. Der übrige Schnitt beſchränkt ſich auf das Entfernen oe nüſſen nachſtellen, iſt ein Schug nich dle die den reifen Bafel- 
E flüſſigen Wurzelſchoſſen. Bei friſch gepflanzten Baſelnußſträuche | zuſchwer. 
man nur 3 Baupttriebe ſtehen, deren Verzweigung in einer 5 8 
50 em beginnen ſoll. Nach ungefähr 15 Jahren, wenn die KHajeinuf Haſelnußffrüchte und 8 Ern! 
u ſträucher im Ertrage nachlaſſen, nimmt man ein Derjüngen der Sträucher die Ernte der Bae ee f 
5 vor. Dies Derjüngen beſteht darin, daß man alle Aſte im Spätherbſt oder mommen und mit dieſer verkau 1 pn N mit der grünen Hülle vor— 
im Dorwinter auf 30 em über dem Boden zurücknimmt. Im kommenden ge 5 a Hau was das einträglichfte Gefchäft if, 
oder man wartet, bis die Haſelnüſſe vollauf reif find und von ſelbſt aus 


Frühjahr entwickeln ſich dann aus dem Strunke zahlreiche neue Triebe, 


1 er Hülle fallen oder fi sicht der Inne a 
von denen man 8 der ſtärkſten zur Bildung eines neuen Strauches e ſich leicht aus der äußeren Hülle befreien laſſen, 


ſtehen läßt. A n e pokzeiig, jo erleiden fie Einbuße an ihrem Bo 
7 ſchmack und die Kerne ſchrumpfen beim Aufbewahren ſehr ſtark ein. Man 


r terſcheidet früh- und ſpätreifende Sorten. So reift 0 
N un ö So reift z. B. die Rote 
Baſelnußſchäd linge Lambertsnuß ſchon von Mitte Auguſt an, während die Sorte Wunder von 
Der weitaus größte Schädling der Baſelnuß iſt ein kleiner Rüſſel— 


Bollweiler erſt anfangs Oktober ihre Dollreife erlangt. Die meiſten Sorten 
käfer — der Haſelbohrer, Balanmus nucun. Das Weibchen dieſes grau— reifen jedoch im Laufe des Monats September. In Ausnahmefällen, wo 
geſprenkelten etwa 7 mm langen Käfers durchſticht im Juni die äußere ſich der Gebrauch eingebürgert hat, die friſchen Nüſſe in den Hülſen zu 
Wandung der noch weichen Schale der Früchte und legt in jede Baſelnuß verkaufen, iſt es zweckentſprechend mit der Ernte etwas früher zu be⸗ 
ein Ei. Aus dieſem entwickelt ſich eine weiße Larve mit einem braunen ginnen. 

Kopf, welche, von dem Nußkerne leben, Ende Juli, anfangs Auguſt aus- Nach erfolgter Ernte läßt man die Nüſſe entweder im Freien aus- 
gewachſen iſt und ſodann die nunmehr hart gewordene Schale durch— gebreitet auf Tücher abtrocknen oder man bringt ſie auf einen luftigen 
bohrend, ſich in die Erde begibt, um dort die weitere Verwandlung bis Boden, wo man ſie recht dünn ausbreitet. Stapelt man friſch geerntete 
zum Käfer durchzumachen, der dann im Monat Mai des folgenden Jahres Nüſſe gleich hoch auf, ſo werden fie ſchimmelig, auch die Kerne ſolcher 
zum Vorſchein kommt. Die Schäden, die dieſe Käfer verurſachen, find fehlerhaft behandelten Nüſſe verfärben ſich und nehmen einen bitteren und 
in manchen Jahren recht bedeutend. Abklopfen der Käfer frühmorgens muffigen Geſchmack an, ſie werden wertlos. Trägt man Sorge, daß die 
auf untergehaltenen Tüchern und das Einſammeln der angeſtochenen 


Früchte in der erſten Seit recht dünn und luftig liegen und rührt man 


Früchte laſſen ſich im Kleingarten durchführen. Für größere Anlagen iſt fie fleißig um, fo iſt jede Gefahr des Derderbens ausgeſchloſſen. 
die zweckmäßigſte Bekämpfung dieſes Schädlings — ein Umaraben des 

N Bodens im Monat April vor Erſcheinen des Käfers und ein reichliches 8 2 5 8 

Aus ſtreuen von gemahlenem Kainit um dieſelbe Zeit. In einer rheiniſchen | Die Einfuhr von Baſelnüſſen 


Im Jahre 1932 betrug die Einfuhr von Haſelnüſſen und geſchälten 
Kernen 180 864 dz im Werte von 12 765 000 Nu, im Jahre 1935 be- 
trug die Einfuhr 168 055 dz im Werte von 12 178 000 AM. 

An dieſer Einfuhr von Haſelnüſſen beteiligte ſich 


HBaſelnußanlage wurde feſtgeſtellt, daß die beiden Sorten Nottinghams 
SgSruchtbare und die Rotblätterige Lambertsnuß am ſtärkſten von allen 

ang Haſelnußſorten von dem Baſelnußbohrer befallen wurden. 
In der Siteratur werden noch eine ganze Menge von Schmetterlings- 


1 2 i f 
zaupen und Käferlarven als tieriſche Schädlinge des Haſelnußſtrauches die Türkei mit . FVV ne 
aufgezählt. Die Schädigungen durch einzelne Schmetterlingsraupen find allen mit „% i aim 1 N 
us jo REITER 1 a U. d. S. Somjet Republik . 14 184. a e ee 
3 end, daß deren Nennung eigentlich nur ehrenbalber Spanien mit. . I 268, Fran reich mi 3 Br 
könnte. So zählt Profeſſor Emanuel Groß in jeiner U. St. von Amerika Ii Augeſawien mt g 


Die Raſelnuß, ihre Kultur und wirtſchaftliche Bedeutu 
| Schmetterlingsarten mit ihrem lateiniſchen 
s Blattzerftörer oder Blattminierer bier und da auf dem 


Einfuhr auf 216851 dz im Werte von 
infuhrländer waren 1954 die Türfei mit 
nd Spanien mit 16 601 dz. 


Im Jahre 1954 ſtieg die 
14 654 000 RM. Die Baupte 
95 073 dz, Italien mit 82 850 dz u 
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Die Einfuhr von Haſelnüſſen hat ſich gegen 
Vorkriegszeit, gegen die Einfuhr im Jahre 
geradezu verdoppelt und überſteigt die Ein; 


vermehrte Anpflanzung von Baſelnußſträucher nnen 
heblich zu ſenken. In den vorhergehenden Ab» 
ſchnitten wurden alle Einwendungen, die gegen 
einen ſolchen vermehrten Anbau ſprechen, beweis- 
kräftig widerlegt. 

Im deutſchen Obſtbau iſt noch ſo manche Leiſtungs- 
ſteigerung möglich, aber bei feiner Obſtart iſt dieſe 
Ertragsſteigerung jo leicht durchführdar und zu 
gleich notwendig wie beiden Haſelnüſſen, die den ge— 
ringſten Aufwand an Pflege beanſpruchen und mit 
jedem Klima vorliebnehmen. 

Daher will das vorliegende Lehrheft nicht nur 
für die vermehrte Anpflanzung von Walnufbäumen 
werben, ſondern aus den gleichen volkswirtſchaft⸗ 
lichen Gründen voll und ganz auch für die Bebung 


. des Baſelnußandaues. 


Mögen dieſer Werbung auch viele praktiſche Er- 
folge beſchieden ſein. 


werte von Walnüſſen ganz beträchtlich, obaleıın os 
bei Baſelnüſſen doch jo einfach und in wenigen 
Jahren erreichbar ift, die Sinfuhrzahlen durch eine 


— 
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ſerte, neubearbeſtete Auflage 

1 Mitwirkung führender Fachleute 

ſergusg, von Pro 5 0 

und Ortenbnudlitt e c. enge e 

Mit 1164 Tertabbildungen und 10 Farbendructtafeln 

Zwel Bände In Halbleder gebunden Mm, 36,— 
„Mit großem Fleiß haben die Mitarbeiter hierin alles das niedergelegt 
was dem Ruf dieſes Buches als Nachſchlagebuch voll gerecht wird. 5 
iſt ein gediegenes Werk, das eine ganze Gartenblicherei erfeht und auf 
alle Fragen, jet des Obſt- und Gemüſebau, Gartenkunſt, Gehölzkunde 
Bindekunſt, Wetterkunde, Pflanzenſchädlinge und krankheiten uſw. ſowie 
ſoziale Geſetzgebung und Verſicherung, genaue Auskunft in Wort und 
Bild gibt. Das Werk kann für jede Fachbücherei nicht genug 
emp fo hlen werden.“ (Deutſche Gärtner-Zeitung.) 


Die Baſelnuß 
ihre Arten und ihre Kultur 

Von Franz Goeſchke 
Mit 76 Lichtdrucktafeln nach Zeichnungen des Verfaſſers 

Gebunden Rm. 18,— 
Eine ſyſtematiſche Sortenbeſchreibung der Haſelnüſſe, nach welcher die 
Echtheit der einzelnen Sorten geprüft und feſtgeſtellt und unbekannte 
Sorten beſtimmt werden können. Die beigegebenen Tafeln bringen die 
charakteriſtiſchen Merkmale der Sorten in einfacher, aber deutlicher Weiſe 
zum Ausdruck und erleichtern dadurch die Beſtimmung weſentlich. 


Die Praxis der Veredlung 
Für Gärtner, Baumzüchter und Liebhaber 
Von Paul Kache, Gartendirektor in Sansſouci 
Mit 35 Textabbildungen Gebunden Rm. 4,80 
In di Buche werden, ganz auf die Bedürfniſſe der Praxis zu⸗ 
lachen Sn Veredlungsarten und alle Einzelheiten, die beim * 
edeln der Laubgehölze, Nadelhölzer, Obſtgehölze, Blütenſtauden un 
zu beachten ſind, allgemeinverſtändlich und überſichtlich 


ir ; i „die die einzelnen Vorgänge und 
ER Haller 170 are Erlen den Text. Das 


techniſchen Handgriffe auch bildlich 715 auch dem erfahrenen Fachmann 
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Nieyers immerwährender Gartenkalender. Pral 
tiſche Anleitung, die in allen Monaten des Jahres im Landſchafts 
Blumen-, Gemüſe⸗, Obſt⸗ und Hopfengarten, in der Reb⸗ und 
Baumſchule, der Blumen-, Gemüſe⸗ a Fruchttreiberei, in Gewächs 
häuſern und Treibkäſten, in der Orangerie, Obſtorangerie, der 
Samen-, Obſtbaum⸗, Beeren- und Gehölzzucht ul. vorkommenden 
Arbeiten und n rechtzeitig auszuführen. Achte Auf 
lage. (Thaer-Bibliothek.). Gebunden Rm. 3,75 


Der Gemüſebau. Anleitung zur Pflanzung und Pflege des Ge— 
müſes im Garten. Von Wilhelm Gott, Diplom Gartenbauinſpektor 
in Winſen (Luhe). Zugleich ſiebente Auflage von „Uslar Koch, 
Der Gemüſebau“. Mit 106 Textabbildungen. Gebunden Rm. 4,60 


Der Obſtbau. Kurze Anleitung zur Anzucht und Pflege der Obſt 
bäume ſowie zur Ernte, Aufbewahrung und Verwertung des O bites 
nebſt einem Verzeichnis der empfehlens werteſten Sorten. Von R. Noack. 
Siebente Auflage, neubearbeitet von W. Mütze, Diplomgartenmeiſter 
in Berlin-Dahlem. Mit 95 Textabbildungen. Gebunden Rm. 3.15 


Beerenobſt und Beerenverwertung. Anzucht und Kultur 
der Johannisbeere, Stachelbeere, Himbeere, Brombeere, Preißelbeere, 
Erdbeere und des Rhabarbers ſowie die Bereitung der“ Beerenweine, 
Säfte und ſonſtiger Dauerwaren. Von M. Lebl. Fünfte, neu⸗ 
bearbeitete Auflage von G. A. Langer, Gartenbauinſpektor in Helm⸗ 
ſtedt. Mit 47 Textabbildungen. Rm. 2,25 


Die Arankheiten d der Obſtbäume und Obſtſträucher. 
Von Prof. Dr. R. Ewert in Landsberg a. d. W. Zweite, neu— 
bearbeitete Auflage. Mit 63 Textabbildungen. Gebunden Rm. 3,15 


Pflanzenſchutz⸗ Fibel für den Obſtbau in Verſen. Von Dr. H. Köſtlin, 
Hauptſtelle für Pflanzenſchutz, Breslau. Mit humoriſtiſchen Zeich⸗ 
nungen. Steif broſchiert Rm. 0,80 


Pareys Taſchenatlanten. Von Prof. Dr. Otto Appel, Geh. 
Reg.⸗Rat in Berlin. Mit Farbendrucktafeln von Auguſt Dreſſel. 


Krankneiten des Kernobſtes. Mit 24 Farbendrucktafeln. Geb. Rm. 4,50 
Krankheiten des Steinodſtes. Mit 24 Farbendrucktafeln. Geb. Rm. 4,50 
Krankheiten des Beeren- und Schalenobites. Mit 24 Farbendrucktafeln. Geb. Rm. 5,40 
Krankheiten des Gemüſes. Mit 24 Farbendrucktafeln. Geb. Rm. 5,00 


Die Düngung im Garten-, Obſt⸗ und Gemüſebau. 
Ein Leitfaden für die Praxis von Dr. R. Thiele, Direktor der 
Bäuerlichen Werkſchule zu Witzenhauſen. Gebunden Rm. 4,05 
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. 6 A 14 Vs ee Kun I \ var 6 
A Eu Öl IN 70 
Seth cehrhefte elch eee "m, 
| 18. Die Blumentreiberel. Anleltun 69 
N 9 zur Wintertreiberet de 
pflanzen nach neueſten Verfahren. Von e. A 
Da in Dresden. Mit 19 Tertabbildungen, Nm. 2,2. 

19. e Be KEN Kulturpflanzen und dle Grundzüge des 4 

es. Don Gaxtenbauinſpektor C! 

Mit 6 Cextabbildungen. 0 W E %% „ 

20. Formobſtbau auf neuzeltlicher Grundlage. Don tandwirtſchafterer aut 
Otto Illing in Chemnig. Mit 22 Textabbildungen, Bm. 1,80, Y he 


21. Die Pflege des Gartens. Anleitung Über die richt N 
IN 4 en Arbeite 45 
N Lelſtungen, die nötig find, um einen Park und Haften b 
es gutem Fuſtande zu erhalten. Don Tarı Rimann, Staatl. Dipl.- 5 A 9 


22. Niüblinge im Gartenbau unter beſonderer Bortidfid | 

ENT tigung von Vogel⸗ 
REN 1 ſchutz und Bienenzucht. Von Profeſſor Dr. t to Hane b 
Auen. mut 25 Certabbildungen. m 22% 
N55. It 288. Der Steingarten, ſeine Herſtellung, Bepflanzung und Pflege, Von ai 
' IR BERN Woche, Gartendirektor in Danzig. ie neubearbeitete Auf- 5 2) 


Gartenbaulnſpektor in Berlin. Nm. 1,80 u 
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Bali ae" mit 96 Textabbildungen. m. 5,90, % 
n a Gärtneriſche Maſchinenkunde. Don Sartendireftor A. Zanon, 9995 
URN Eiſenach. Mit 32 Textabbildungen. n m. 2%, 5 7 


„Prakliſche Düngerlehre. Don Adolf Johs. Werth „Staatl dipl. 
f. Obſt⸗ 105 Gartenbauinſpektot. 2. Alff Mit 18 Eh Nm. 72 05 1 70 
Hemuſetreiberet und Früngemüſebau unter Glas nach holländiſch⸗ 5 
deutſcher Art. Von Gartenbauinſpektor w. Binder, Pillnitz. 70 
Dritte, neubearbeitete Auflage. Mit 30 Tertabbildungen. Am. 2,90. 

\ Fruchttreiberei. Von Gartenbaudirektor Otto 1 in . 

Berlin-Dahlem. mit 23 Tertabbildungen. 1 1,80. 5 7 

| Menttpflangengucht Von Gartendirektor Gar 1 a ch a Suns. nt 
{ Azaleen, Eriken, Rhododendron, 5 Be, 

Eytiſu rte, Solanum, Veronikd. Nm. 2,2 
Bat 17 K. ‚molder 
„ Mit 4 b. % 1,70. 19 
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